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Aus dem Schmelztiegel. 


Don P. €. 


Mad End’, o Herr, mad) Ende, 
Mit allem diefem Schmerz, 
Daß bald die Not fich wende 
Und jtille du mein Herz! 


Ich muß, ich muß dich haben 
Als meines Lebens Gut, 
Mid kann jonjt nichts mehr laben, 
Wenn's nicht mein Jeſus tut. 


Sch kann allein nicht gehen, — 
Es führ’ denn deine Hand; 
Sch kann das Biel nicht jehen, 
Der Weg ijt unbekannt, 


Sch will auf dich vertrauen, 
Herr, ſchenk' mir Kraft dazu, — 
Auf dein Wort will ich bauen, 
Sonit find’ ich feine Ruh. 


O meine Lebensſonne, 
Mad) du das Dunkle hell; 
Sei du mir meine Wonne, 
Sei ftet3 mein Lebensquell. 


Mein Herz würd’ jonjt verzagen 
In diefem Trennungsſchmerz; 


Penner. 


Sch könnt' die Laſt nicht tragen, 
Es bridt mir ſonſt mein Serz. 


O laß mich dich erfaſſen, 
Wie nie zubor ic) tat, 
Laßt viele Früchte jchaffen 
Die jeß’ge Tränenjaat. 


Sch will in dir mich fügen, 
Wie deine Hand mich führt; 
Bleib’ du jtet3 mein Genügen, 
Mein guter, treuer Hirt! 


So darf ich freudig wallen 
Den Weg, den du bejtimmt, 
Dis bald mein Herr nach allem 
Mich auch zur Heimat nimmt, 


So will ich freudig trauen 
Auf deine Hilfe gern; 
Will fleißig helfen bauen 
Die Sache meines Herrn. 


Die Ernte wird bald fommen 
O welde Wonne dann, 
Wenn ich mit deinen Frommen 
Dir Garben bringen Tann! 





Ballionsgedanfen, 


J 
J. W. 


Von 


Gottes 
Sünde 


Ueber der Krippe zu Bethlehem 
hörten wir das große Wort: „Alſo 
bat Gott die Welt geliebt, daß er 
feinen eingeborenen Sohn gab.“ 
Diefes Alſo tritt uns noch viel er- 
greifender entgegen in Gethjemane 


Siehe, das ijt 


> und Golgatha, Ufo hat er die Welt 


!  Gedanten ausſprechen: 


Bl 


iebt, diefe abgefallene, gottlofe, 


"verlorene Welt, dab er feinen ein- 


geborenen Sohn, den Abglanz feiner 
derrlichfeit und das Ebenbild feines 


die Dualen der Hölle erdulden 
. Wir fönnten hier den fühnen 
Er hat die 
Melt mehr geliebt, als feinen einzi- 
gen Sohn, Er hat ihn nicht verfchont 
und den Sohn des Waohlgefallens ge- 
. Äraft D, welch eine unerhörte Liebe. 


| — für ſie ans Kreuz ſchlagen, 


% Denken wir und mal joredht . da 
hinein, was Gott der Vater für uns 


arme Menſchen getan hat. Berjuchen 


Wir e8 zu verjtehen, daß wir, die den 
Fluch verdient, Kinder des Zornes 


ottes, ſollen als geliebte Kinder 


lten und behandelt werden, und 


s, der Heilige, Gerechte, liegt 


ort in Gethſemane als ein Wurm 
- am Boden, und die ganze Macht. der 
Hölle ſtürmt auf ihn los, infolge un- 
ſerer Sünde, und ſchließlich hängt 


Lorenz. 


Lamm, welches der Belt 


trägt! 


er als ein Fluch der ganzen Welt 
am Kreuz. 

Wenn wir Menſchen unjeren Blid 
richten auf die Marter und Schläge, 
die er um uns aushalten mußte, das 
Haupt Smanuel3, welches eine Dor- 
nenfrone ziert, und e8 gebührte ihm 
doh die Krone der Herrlichkeit. 
Wenn wir bedenfen, meld herrliche 
Frucht aus diefem Leiden ermwädjit, 
dann möchten mir niederfallen vor 
dem Mann am Kreuz und zu feinen 
Füßen bitterlich weinen über unjere 
Sleichgültigfeit und Undank ihm ge 
genüber. Aber auch über Jeſu wun— 
derbare Barmberzigfeit jubeln: 
Tauſend, taujend Mal fei dir, gro- 
Ber König Dank dafür! 

„Siehe, das ilt Gottes Lamm“! 
Wunderbares, ſüßes Wort aus dem 
Munde des eriten Buhpredigers, 
der jchonungslos “auf das Gericht 
binwies, Freilih, Für ein fattes, 
felbitgerechteg, felbitzufriedenes 
Weltkind gibt’3 heut zu Tage feinen 
bärteren Anjtoß, al8 das Wort vom 
Gotteslamm. Das iſt bei ihm ſüß— 
liches Geſchwätz. Er hört Tieber die 
Predigt: „Siehe da, der große Pro- 
phet, das crhabene Borbild, das 
Sdeal der Menichheit.” 


Wer aber in der Schule des So 
hannes, gelernt hat, welch ein Ab- 
grund von Siündengift in ihm ver- 
borgen ijt, dem wird die Predigt 
vom Lamm Gottes gar köſtlich — 

Der Ausdruck „Lamm Gottes“ er 
innert uns an die Opferanſtalt in 
Israel, an die Millionen Lämmer, 
deren Blut in Strömen floß. Aber 
all diejes Blut hatte feine Kraft ei- 
ner bleiberiden Berjöhnung. Immer 
von neuem wurde geopfert, weil im- 
iner von neuem die Sünde gen Him- 
mel jchrie. Der Weg in’s innerite 
Heiligtum war noch nicht geoffen- 
bart. Wie lieblich die Lieder im alten 
Bunde aucd langen, Davids Lobge— 
fange auf der Harfe, aber nie erhe— 
ben fie ſich zu einem getrojten, küh— 
nen: Abba, lieber Vater, Wohl ziehts 
wie ein fernes Wetter -leuchten hin- 
weg über die Seelen der Gottesmän- 
der des alten Tejtaments, aber e3 
fommt zu feiner bleibenden Frude 
im Serzen. Sie jehen voll Sehnjucht 
auf das Kreuz, fie wuhten, unjere 
Schuld wird einjt bezahlt. Darin 
rubten sie, darauf ſtarben ſſe aber 
fonnten nicht jubeln: unjere Schuld 
iſt bezahlt, und fiehe, hier ijt die 
Quittung! 

Darum weiſt der alte Yund Hin 
auf ein anderes Land, daß fich der 
Vater erjehen hat zum Brandopfer 
vor Grundlegung der Welt, nad) 
feinem ewigen $nadenort, Von die- 
jem Lamm zeugen die Propheten, be- 
jonders Jeſajas in jeinem, wie unter 
dem Kreuz geichriebenen 53 Kapitel, 
bis endlich die große Zeit fam, da 
Sohannes ausrufen darf:„Siehe, das 
ilt das Lamm”! Mlio nicht aus un- 
fern Vermögen werden wir jelig, 
fondern Er ijt der Seligmadher. 

„Welches der Welt Sünde trägt.“ 
Mer will fagen und ermefjen, was 
der Welt Sünde bedeutet? Blicken 
wir in’3 Paradies, wie felig war 
der Menſch. In innigar Gemeinschaft 
lebte er mit Gott, jeinem Schöpfer. 
Kein Kummer darf ſich ihm nahen, 


alles atmet Frieden und-Luſt. Doc 


was geichieht? — O, die Sünde ver- 
wandelt diejen herrlichen Zuitand in 
das entjeglihe Gegenteil, Ueberall 
Tod, Beritörung, Untergang; Fluch 
und Sammer. Und das bei der gan- 
zen, Nachkommenſchaft; an den Mil- 
lionen von Menfchen. Was iſt Siin- 
de? Tod, Trennung, Auflehnung, 
Empörung, ein Ungeheuer in deſſen 
Bann das Menſchengeſchlecht Tiegt. 
Johannes redet nicht von beitimmten 
Sünden eines einzelnen, fondern von 
der ganzen Sünde. Schon die 
Sünde eines einzelnen Menſchen iſt 
ein großer Berg, nun aber die Eiin- 
de der ganzen Welt. — Eine Riefen- 
laſt —! Deshalb veritehen wir auch 
den Ausdruck des Aboſtels Paulus 
in Römer 7: Ich elender Menſch, 


wer wird mich erlöſen?“ „Siehe das 
Lamm Gottes! Die Sünde des Apo— 
ſtels, deine und meine Sündenlaſt 
beugt den Heiligen in den Staub. 
O, welch eine Liebe, welch ein Er— 
barmen mit der verlorenen Welt. 
Jeſus kam in ſein Eigentum, und 
nicht nur das die Seinigen ihn nicht 
aufnahmen, ſondern ſie antworten 
mit dem Kreuz. 

„Siehe,“ wie ſich dieſes Lamm in 
Gethſemane krümmt, „ſiehe,“ wie es 
dort vor Angſt vergehen will, „Sie- 
he“, es hängt am Kreuz unter der 
Sluthige des göfttlihen Zorns, 
gefoltert am Xeib, gequält an der 
Geele, verflucht vom Bolt, verlafjen 
bon Gott. 

„Siehe“, du freder Sünder, 
fennit du eine erjchütterndere Buß— 
predigt? Siehe hin, was es mit der 
Sünde auf ſich hat, wie der Sohn 
des Wohlgefallens unter ihrer Laſt 
zuſammenbricht. 

„Siehe“, du Wankelmütiger, ganz 
hat Jeſus ſich für dich hingegeben, 
hat nicht gezögert. Und du willſt 
teilen zwiſchen Ihm und Welt? 

„Siehe“, du bange Seele, du za- 
geit und wagit nicht zu glauben, da 
Gott dir in Chriſto genädig jet. War 
das alles nur ein Schauspiel? Dei- 
ne Sünde ijt groß, aber noch größer 
fein Erbarmen: 

„Siehe“, du Kind Gottes, du 
wirft täglich angefochten, Du mußt 
di anklagen, wegen deines Un— 
glaubens. Kälte und Lauheit. Sieh 
nicht zu viel auf dich und dein Elend, 
fondern auf ihn, Alle deine Sünden 
liegen auf feinem Rüden. Auch im 
legten Augenblick deines Lebens, in 
der Todesjtunde will er dir nahe 
fein, bi8 du vor feinem Throne in 
das große Subellied einitimmen 
fannit: „Qamm, du haft mich durd)- 
gebracht“ ! 


Das Band der Vollkommenheit. 
Bon C. X. 


Hör mal Frig, heute Morgen 
war ich in der Kirche und babe eine 
bortrefflihe Predigt gehört, Sch 
wollte,. du wäreſt auch dabei geive- 
fen und hättejt fie mitangehört.“ 

„O, ich denk, es hätt mer vielleicht 
nir gſchad't, en: gute Predigt zu hö⸗ 
re. Ich komm nimme viel in die 
Kerh. Ih muß an fo viel annere 
Blätz geh, dab ich fchier net Zeit 
hab, in die Kerch zu geh,“ erwiderte 
Fritz | 
„Das tut. mir fehr leid, das zu 
hören,“ erwiderte Nafob. „Um fo 
mehr tut e8 dir nötig, den Inhalt 
der föftlihen Predigt zu hören, die 
uns heute borgelegt wurde. Wenn 
du Zeit haft diefelbe anzuhören, will 


ich dir gern den Inhalt derjelben im 





furzer, bündiger Form mitteilen.” 

„Wenn's net zu lang dauert, denf 
ich kann ic) den Inhalt der Breddig 
ſchon anhöre,“ erwiderte Fritz. 

„Nun gut,“ erwiderte Jakob. 
„Die Predigt war über das Thema: 
„Das Band der Vollkom— 
menheit“, und der Text war im 
Koloſſerbrief Kap. 3, V. 14. „Ueber 
alles zieht an die Liebe, welche iſt 
das Band der Vollkommenheit.“ 

„Das war ein treffliches Text,“ 
ſagte Fritz. 

„Sa“, erwiderte Jakob, „und aus 
demfelben hat unfer Prediger eine 
außerordentliche Predigt hervorge— 
holt. Aus einem inhalt3vollen Text 
läßt ſich eine köſtliche Predigt her— 
vorholen, denn ein folder ijt uner- 
Ihöpflich. Der Prediger hat geredet 
über das Band der Vollfommenheit. 
Er Hat geſagt, es bejteht nicht nur 
eine PBerbindung zwiſchen allen 
Släubigen, ſondern fogar eine voll- 
fommene Verbindung, eine Verbin- 
dung, die unverbejjerlich ijt. „Dieje 
Verbindung,” ſagte er, „wird be- 
wirft durch die göttliche Liebe, die 
ausgegofjen wird in ihre Herzen 
durch den heiligen Geiſt. Man bat 
ichon in den jchweren VBerfolgungs- 
zeiten von den flüchtenden Chriiten 
gejagt: „Seht, wie fie einander lie- 
ben, ohne daß fie wirklich mit einan- 
der befannt geworden find.” Die 
Riebe verfnitpft die Herzen aufs eng- 
ſte mit einander. Sie waren nicht 
eidlich mit einander verbunden, aber 
herzlich. Keine eidlihe Verbindung 
hält die Probe aus, welche durd die 
Verbindung der wahren Liebe be- 
wirft wird. Man nennt aus dieſem 
Grunde das Band der Liebe „das 
Band der Vollkommenheit.“ 

„Warum wohl nennt mer des 
Band das Band der Vollkommen 
heit?” fragte Friß. 

„Ei,“ erwiderte Nafob, „der Pre- 
diger hat gelagt, es wird das Band 
der Vollkommenheit genannt, weil e8 
die Herzen ewiglich aufs innigite mit 
einander verbindet. „Menſchen,“ 
fagte er, bringen das nicht fertig. 
Die Verbindungen, welche fie jchlie- 
Ben, find eidliche Verbindungen, 
durch welche fie ſich verſchwören, 
durch die Aufopferung ihres Lebens 
ihrem Bunde treu zu fein. Aber aud) 
diefem Bunde erweilen fie fich nicht 
treu, Ein Freund, führte er an, der 
ſchon lange in der Ewigfeit iſt, jagte 
ihm einit fie find einander fo un- 
treu, dab fie einander die Augenlie- 
der von den Mugen jtehlen würden, 
wenn fie nicht angewachſen wären. 
Nur diejenigen, die durch die Liebe, 
welche iit das Band der Bollfommen- 
heit, mit einander verbunden find, 
find einander treu und lieben ein- 
ander auf eine herzliche Weije. Und 
die find einander treu, weil die Lie- 
be Gottes ausgegofien ijt in ihre 
Herzen durd den Heiligen Getit und 
diefe Liebe verknüpft fie aufs innig- 
ste und aufs engite mit einander und 
mit Gott. Gott allein kann das Band 
der Vollfommenheit fnüpfen, weil er 
die Serzen, die er unauflöslich mit 


einander verbindet, erneuert und 
heiliget. Durch Logen fönnen ſich 
vorgebliche Chriſten, Juden, Mo— 


hammedaner, Heiden und Ungläubi- 
ge eidlih mit einander verbinden, 


aber fie find nicht fo eng und jo un- 


Mennonitifce Rundſchau 


auflöslih mit einander verknüpft 
wie die mit einander verbunden find, 
welche fi) im Bande der Bollfom- 
menbeit befinden. Dieje enge, beglüf- 
fende und unauflöslihe Verbindung 
erfahren alle wahrhaft Gläubigen 
und haben häufig einen VBorge- 
ſchmack davon in ihren beglücenden 
und fie fait entzückenden Gottesdien- 
ſten. 

Dieſes Band, fuhr der Prediger 
fort, wird ein Band der Vollkom— 
menheit genannt. Es iſt vollkommen, 
teilte er uns mit, weil nichts hinzu— 
geſetzt noch auch hinweg genommen 
werden darf. Mehr wie die Liebe 
Gottes, ausgegoſſen durch den Hei— 
ligen Geiſt, iſt dazu nicht nötig, und 
weniger genügt auch nicht. Wo dieſe 
Liebe mangelt, da fehlt dieſes un— 
auflösbare Band, Durch eine gründ— 
lihe Befehrung erlangt man dieje 
und nicht durch eine eidliche Ver 
ſchwörung. Diefes Band fann nur 
Gott in unferen Serzen knüpfen, 
wenn er feine Liebe in demifelben 
ausgießt durch den heiligen Getit. 
Vollkommen it diefes KLiebesband, 
weil es alles ausschließt, was nicht 
zu unferer Seligfeit dient, und weil 
es alles einfchließt, was unjere Se- 
ligfeit vervollfonmmet und beför- 
dert. 

„Ich ſeh ſchon,“ ſagte Frit, „dei 
muß en höchſt beglückendes Band 
yet.” 

„Sa wohl,“ eriwiderte Natob. Da 
erfährt man, was der Dichter im 
Liede über diefes Band jagt: 

„Wonne lächelt überall, 

Wo die Liebe wohnt, 

Freude jauchzt in jedem Schall, 
Wo die Liebe wohnt. 

Da wohnt die Zufriedenheit, 
Still verfühend alles Leid, 
Wonnevoll entflieht die Zeit, 
Wo die Liebe wohnt.” 

Wie wahr tt dieje herrliche Schil- 
derung diejer Föjtlichen Heilserfab- 
rung. In diefer herrlichen Liebesver- 
bindung fallt nicht einer dem an- 
deren zur Laſt, jondern jeder erhöht 
des anderen Zuit. Freudenvoll, freu: 
denvoll wallen die Gläubigen, die in 
dieſem engen Liebesbunde ſtehen, 
fort, bis fie im Vollgenufje der ewi— 
gen Seligfeit ſtehen.“ 

„Wer in dere Lieb lebe dhut,” 
meldete Fri weiter, „der mu viel 
Gutes dhue.“ “ 

„Da haſt du recht,“ erwiderte Ja— 
kob. „In dieſer Liebesverbindung 
trägt jeder etwas bei zur Glückſelig— 
keit ſeines Nächſten und zur Ver— 
herrlichung ſeines Herrn. Jeder 
Empfänger und Mitteiler der Liebe 
beglückt jeden, mit dem er in Berüh— 
rung kommt. Jeder, der in dieſer 
Verbindung ſtehet, iſt ein Segenſtif— 
ter und Verbreiter. Keine andere 
Verbindung im Leben hält einen 
Vergleich aus mit dieſer Verbin— 
dung. Hier übt man ſich im Drange 
der Liebe und nicht im Zwange ei- 
nes Eides. Hier wird man durch fei- 
ne Liebesdienſte beglüct, mährend 
man in einem eidlihen Bunde durch 
die einem aufgebütrdeten Pflichten 
bedrückt wird.” 

„sch denk, jell is alles wohr, mas 
du ſagſt,“ ſprach Fritz, „aber mei 
Zeit is beinah uf for mich weiter 
zu geh.“ 

„Meine ijt auch beinahe vorüber,“ 


erwiderte Nafob, „Sch habe nur nod) 
einen WBunft hervorzuheben und 
dann bin ich fertig mit meinem Be- 
richt über die Predigt, die ich gehört 
habe. Der Brediger hat zu guterlett 
noch gejagt: „Diefes Band ijt ein 
unauflöslihes Band. Alle beeidigte 
Bande hören mit dem Tode auf. Nie- 
mand, auch der Tod nicht, kann die- 
jes Band der Liebe auflöjen, Bon 
demjelben ſpricht Baulus in feinem 
Brief an die Römer folgendes auf 
eine triumphierende Weile: „Denn 
ich bin gewiß, daß weder Tod noch 
Leben, weder Engel noch Füriten- 
tum, noch Gewalt, weder Hohes noch 
Tiefes noch feine andere Streatur 
mag ung jcheiden von der Liebe Got- 
tes, die in Chriſto Jeſu iſt, unjerem 
Herrn.” Röm. 8, 38. 39. In ewiger 
Liebesgemeinjichaft Ieben die Erlö- 
jeten des Herrn mit einander, und 
ſelbſt die Erlebnijje, die jie bier be- 
drückt haben, beglücden fie dort. Da 
darf man mwohl fingen: 

„Da werden meine Tränen, 

Ein Meer voll Freude fein, 
Ach jtille bald mein Sehnen 
Und hole mich hinein.” 

„So, deas isch alles ſchea un guat 
un iah jott mers ah fichere,“ hat der 
Fritz darauf gejagt, „un um fell zu 
duah, jott iah die Kerch fleiß'ger b’- 
fuche un die Loge net.“ 

„Da halt du recht, mein Freund,“ 
erwiderte Jakob, „und ich hoffe, ich 
habe eine Luſt in dir erivect, das 
zu bören, was zu Deinem eivigen 
Seile dient. Somit Adje für heute!“ 

„Adje, danfe for die gute Lehr. 
Später will ich noch meh von dir 
höre.“ 

— — — — 


Wie ſoll man leben? 


Einſt traf Sokrates auf dem 
Marktplatze einen jungen Herrn, 
und zwar einen reichen, welchen man 
Arieſton nannte. Arieſton war nicht 
ein törichter und böſer Menſch, lebte 
aber wie alle reiche Griechen — er 
beſchäftigte ſich mit keiner Arbeit, 
und lebte nur im Vergnügen. Als 
Sokrates ihn traf, fing er mit ihm 
an zu ſprechen. Das Volk kam und 
hörte zu, Sokrates ſprach: 

„Guten Tag, Arieſton! Warum 
konnte man dich ſo lange nicht ſe— 
hen? Du warſt wahrſcheinlich mit 
einer Arbeit beſchäftigt und haſt nicht 
Zeit, ſo herumzuſpazieren wie wir?“ 

„Nein,“ ſprach er, „ich arbeite 
nicht, Und warum ſollte ich auch ar- 
beiten? Und weshalb auch und wo- 
zu? Sch habe es fo gut. Ich bin ja 
nicht ein armer Mann als irgend 
jemand, ich bin ein Menjch mit Ver- 
mögen, Gott jei Danf! Warum joll 
ich arbeiten und mi bemühen? 
Wenn fie mich vielleicht zu einem 
Beamten wählten, würde ich viel- 
leicht wegen der Ehre dienen. Aber 
auch dieſes viefleiht nicht. Nimmit 
irgend ein Amt, fo gibt es nur Sor- 
gen, Gut oder nit aut — gebit, 
hörst, ſprichſt und jchreibit. Dieſes 
alles iſt eine unnötige Belujtigung. 
Warum follte ih mich zwingen? 
&eld babe ih, Sklaven habe ich, 
was ich haben will, befomme ich. Ich 
lebe Iuitig, was fehlt mir no?“ 

„Es iſt, wie wenn du feine Not- 
wendigfeit haſt,“ ſprach Sofrates, 
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„wird e3 aber gut fein, wenn du dag 
ganze Leben fo lebſt?“ 

„Und warum follte es nicht? Was 
gibt es noch beijeres als das ganze 
Leben im Vergnügen zu verleben ?” 

„Es fragt fich aber, ob es aut fein 
wird,“ ſprach Sofrates. „Es ijt nicht 
immer gut, was gut zu fein jcheint, 
Halt du von Herfules gehört?” 

„Ber kennt nicht Herkules, was 
er für ein Held war, was er für qu- 
te Taten tat und was für ein Wohl 
er ich verdiente,” ſagte Arieſton. 

„Und haſt du gehört, wie er den 
Weg des Lebens erwählte?” ſprach 
Sofrates. 

„Diejes habe ich nicht gehört.“ 

„Wenn du es nicht gehört hait, fo 
werde ih es dir erzählen,“ ſprach 
Sofrates. „Soll ic es erzählen?“ 

„Erzähle, Sofrates,“ fprachen die 
anderen. Und Sofrates fing an zu 
erzählen: 

„Als Serfules groß wurde, fing 
er an nachzudenfen, welches Leben 
er jih auswählen ſolle. Er ging 
pazieren und dachte immer bei fidh, 
was er fun jolle und wie leben? Und 
jo ging er und ging und fam weit 
in ein Feld und fieht, von irgendwo 
fommen ihm im Felde zwei Weiber 
entgegen. Hercules bverwunderte ſich 
und ging ihnen felbjt entgegen. Er 
fieht, eine iſt nicht groß und aud) 
nicht Flein, nicht dick und auch nicht 
mager, nicht gepußt auch nicht ſchmu— 
Big, fondern einfach und nicht auf: 
fallend, jie geht gerade aus, ſtill und 
nicht eilend, die andere aber iſt groß, 
dick, im prachtvollen Kleide, gepudert 
und geſchmückt und geſchminkt. Die 
Unauffallende ging gerade aus und 
Ichaute nicht nach den Seiten. Die 
Seputte zupfte und madte ſich 
hübſch und jchaute fih immer um 
und ſchaute auf ihren Schatten, Jetzt 
famen jie zu Serfules. 

„Ich weiß,“ fpricht fie, „was du 
bom Leben denkt: mas du dir für 
ein Zeben auserwählen wirſt und 
auf welchem Weg du gehen millit. 
Ich bin gefommen dir meinen beiten 
Meg zu zeigen. Wenn du mit mir 
gehſt, wird dir alles leicht fein und 
Freude machen, Du wirſt feine Mü— 
be, feine Sorge und feine Trauer 
haben. Trauer wirjt du feine haben, 
fondern die Freude hat auf meinem 
Wege feine Unterbrehung. Bon ei- 
ner Freude fommit du in die andere 
und die Sorge wirft du nur haben, 
welche ſüße Speiſe beſſer, welcher 
Wein wohlſchmeckender, welches Bett 
weicher und welche Freude luſtiger 
iſt. Und Arbeit wirſt du nur die ha— 
ben, daß du zu befehlen haſt, was 
dir einfällt. Alles was du befiehlſt, 
werden die andern dir machen.“ 

Dieſe Verheißung kam Herkules 
gut vor, was die dicke Frau ihm ver— 
hieß, und um ſie im Gedächtnis zu 
behalten, fragte er ſie nach ihrem 
Namen. 

„Mein richtiger Name iſt,“ ſprach 
die Frau, „Glück. Die Beneider nen— 
nen mich, um ihrer Bosheit willen, 
Luxus; mein richtiger Name aber it 
— Glüd.“ 

Die Unauffällige Frau jtand aber 
ſtill bis die geputzte ausgeredet hat- 
te; und als diefe geendet hatte, fing 
fie an zu reden und ſprach: 

„Zuerſt fage ich meinen Namen, 
mid nennt man Geredtigfeit, und 
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einen andern Namen habe ich aud) 
nicht, Sch werde dich nicht loden mit 
Verführungen, wie dieſe hier, jon- 
dern jage dir gerade in was das 
Glück eines jeden Menſchen beiteht. 
Du jtehit, da du nur mit mir das 
Heil findeit, du weißt ja jelbjt, wenn 
man will, daß die Erde joll frucht— 
bar fein, jo muß man jie bearbeiten; 
wenn du willjt Vieh haben, jo mußt 
du es beforgen; wenn du willit ein 
gutes Haus haben, jo mußt du Stei- 
ne behaden; wenn du willſt, daß dic) 
die Leute achten, mußt du für fie ar- 
beiten; wenn die Götter dich lieben 
jollen, mußt du ihren Willen tun. 
Und ihr Wille ijt, daß du mit deiner 
Arbeit den andern ihre Arbeit be- 
zahlit. Auf diefem Wege führe id) 
dich und auf dieſem Wege ijt auch 
nur das wahre Heil.“ 

Die Unauffällige hatte noch nicht 
ausgejprodhen, jo kam aud) ſchon die 
Geputzte vorgeiprungen. 

„Siehit du, Herkules,” ſprach fie, 
„auf welch einen ſchweren Weg fie 
dich führen will. Mühe, Mühe und 
Mühe verheißt jie nur. Aber ob es 
eine Freude geben wird, ijt fraglid). 
Sit es nicht bejjer mit mir zu gehen? 
Mit mir gibt es feine Arbeit, ſon— 
dern mit den eriten Schritten gibt es 
Vergnügen. Du wirſt ſüß eſſen, ge- 
ihmadvoll trinfen und weich jchla- 
fen. Komm mit mir!” ſprach die Ge- 


pußte und wollte Herkules an Die 
Hand fajjen. 
„Warte,“ ſprach die Unauffällige, 


„du Sprichit: ſüß eſſen und trinken; 
und denkſt, daß diefes Ziel ijt, du 
beritehit aber nicht zu ejjen und zu 
frinfen. Du iſſeſt und trinfeit nicht 
zur reiten Zeit, nit dann, wenn 
dich hungert und dürjtet, fondern 
aus Langeweile. Und die beiten 
Speifen und teuren Weine ſchmecken 
dir nicht, Du verſprichſt ihm ſüß zu 
ihlafen, du veritehit aber nicht zu 
ihlafen; du legſt dich, wenn du 
ſchlafen willſt, weiche Betten und 
Kiffen unter und fannit nicht ein- 
ihlafen, weil du dich aus Langewei— 
le ſchlafen legſt. Weißt du, gut 
ſchmeckt und ſchläft es nur dem, der 
gearbeitet hat. Du aber haſt nicht, 
wovon du dich ausruhen kannſt. Ich 
kenne dich und auch die Unglückli— 
chen, welche du durch deine Verfüh— 
nıngen des Nichtstuens und ſüßen 
Lebens verdarbteſt. Nicht wenige 
weinen und klagen auf dich, daß ſie 
mit dir die jungen Jahre vergeudet 
haben. Deshalb verfolgen dich auch 
alle ehrlichen Leute und nennen dich 
Luxus und Verführung.' Ich habe 
aber noch keinen verführt von de— 
nen, welche mir nachfolgeten. Alle 
die, welche von jung auf mir nach— 
folgten, ſind ſtark geworden an See— 
le und Leib, alle haben ſie auf mei— 
nem Wege mehr Freude als Trauer 
erfahren, alle Leute lieben und eh— 
ren ſie, und alle erinnern ſich mit 
Freuden ihres arbeitsvollen Lebens 
und geduldig erwarten ſie den Tod. 
Auf dich wird geſchimpft, aber mir 
bat noch Feiner vorgeworfen, daß ich 
ihn angeführt habe, und alle ehren 
fie mich alle mit dem einen Namen 
— Gerechtigkeit. Zu ſolch einem Le— 
ben rufe ich dich, Herkules!“ 
Herkules beſann ſich nicht länger, 
ſondern folgte der Gerechtigkeit. Er 
folate der Gerechtigkeit in feinem 
Reben und arbeitete für die Leute 
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und war ihnen zu Sinn und aud) 
Gott, und für ſich fand er das Heil.“ 

Und Sofrates ſprach zu Ariejton: 
„Denke auch du nad), Ariejton, mit 
wen du bon diejfen beiden geben 
willjt, mit dem Luxus oder mit der 
Gerechtigkeit. Entichliege dich, weil 
es noch Zeit ijt, damit du auf dein 
Alter nicht deine Torheit bereuen 
darfit und nicht zu jterben braudhit 
ohne den Menjchen und Gott zu ge- 
fallen.“ 

P. Korneljen. 





Zur Abrüjtungsfrage, 





Wir lejen viel davon und jind ge- 
ipannt auf den Ausgang, und ibre- 
hen ung für oder dawider aus, je 
nach) Temperament und Urteilsver- 
mögen. Manche lachen und fpotten 
und glauben nicht an den ganzen 
Kram. 

Und die Länder, die an der Lö— 
ſung der Frage intereſſiert ſind? Iſt 
die Genfer Konferenz Realität, oder 
iſt alles nur Komödie? Die Reiche 
wachen wohl mit Argusaugen eins 
über das andere, und jedes ſieht ei 
ferſüchtig darauf, daß der Nachbar 
nicht zu ſehr rüſte, läßt aber Kriegs— 
munition ins Land ſchmuggeln, um 
im Kriegsfalle nicht ungerüſtet an 
getroffen zu werden, Der Nachbar 
möge zuerjt abrülten, und dann wol 
le man fo allmäblich nachfolgen, im 
ner fein lanalam und vorfichtig, um 
die eigene Sicherheit nicht zu gefähr- 
den. Wo iſt der Staat, der da franf 
und frei befennt: „Krieg dem Krie— 
ge, fort mit den Waffen! Wir find 
des Blutvergießens und des Bru— 
dermordes müde?“ — und ’rültete 
dann nicht mehr? Englands Flotten 


programm Soll beichnitten werden, 
indem der geplante Bau einiger 
ichwerer Kriegsſchiffe eingejtellt _ 


wird. Das flinat verheißend; und 
it, bei Lichte beſehen, vielleicht doch 
nicht ganz fo roſig, wenn man er- 
fahrt, daß bei der gegenwärtigen 
Striegstehnif , die fchweren Kriegs— 
ichiffe nit mehr viel bedeuten. 
England riskiert nicht viel, hat da- 
gegen eine bedeutende Eriparnis. 
Dagegen follen Unterſeeboote und 
Flugzeuge, die befanntlich heutzuta- 
ae in Kriegen jehr wertvoll find, in 
Menge gebaut werden. 

Und das iſt nur ein Beilpiel, um 
die Stellungnahme der Völkch zu 
der erwähnten Frage zu iflwitrieren. 

Die Nationen verlafjen ſich in ih— 
rer Menſchenfurcht zu ſehr auf Ka— 
nonnen, etc. Sie veritehen nicht, 
wenn die Schrift ſagt: „Verflucht iit 
der Mann, der fih auf Menichen 
verläßt, und halt Fleiſch für feinen 
Arm; gejegnet aber iſt der Mann, 
der fich auf den Herrn verläht, und 
der Herr feine Zuverſicht iſt.“ — 
„Das menſchliche Herz iſt ein troßi- 
ges und verzagtes Ding; wer will es 
ergründen?” Und was man von der 
Einzelperjon jagen fann, gilt auch 
von den Völkern im allgemeinen. 
Welch eine Summe von Troß und 
Verzaatheit reniert nicht den politi- 
ihen Verkehr der Nationen?! 

Sind denn die Abrititungshbeitre- 
bungen abfolut zu verwerten? Nein, 
gewiß nicht! Das heißt, fo meit ich's 
veritehe Es iſt ficherlich viel ehrli- 
che Abfiht und gläubiges Beten da- 





bei. Und um der Geredtigfeit wil- 
len, die mit der Sache verbunden iſt, 
wird Gott in feiner Zangmut mit 
jeinent Gerichte verziehen; denn der 
liebe Gott fieht jedes ehrliche Stre- 
ben in Gnaden an. 

Aber abjolute Garantie können 
die Genfer Verträge uns nicht ge- 
ben. Wir wollen nicht blind jein und 
uns durch. gleignerifhe Vorſpiege— 
lungen nicht betören lajjen. O. Fun— 
fe jagt: „Dieſe Bejtrebungen und 
am allerwenigiten die beitehenden 
Fsriedensvereine Werden der Welt 
den Frieden nicht geben. Erit dann, 
wenn die Völker weinend und be- 
tend vor das Angefiht Gottes kom— 
men werden, wenn ihnen Golgatha 
höher fein wird, denn alle Höhen der 
Erde, dann wird das Friedensreid) 
anbrechen.“ 

Wer hat wohl 
verſchuldet? Auch 
Meinungen ſehr verſchieden. Wer 
würde wohl unter den tauſend 
Gründen die mitgewirkt haben, die— 
jenige Urſache herausfinden, die den 
Stein ins Rollen brachte? Erſt die 
Ewigkeit wird hier voll und ganz 
Aufklärung geben. 

Eins aber weiß ich gewiß daß 
ich und du Mitſchuldige waren, Die 
eigentliche Urſache des Krieges iſt 
die Sünde. Und da wir Mitſünder 
waren, waren wir auch Mitſchuldige. 


den letzten Krieg 
darüber ſind die 





Je weniger Sünde, deſto mehr 
Raum für den Frieden, der nur 


vom Himmel der Welt gegeben wer 
den kann. Der Friede dieſer Erde 
kann uns keine ſichere Gewähr lei— 
ſten; es muß göttlich gerichtet ſein. 

Werden Kriege je aufhören? Ich 
glaube nicht. Wo Sünde, da Haß 
(Beiſpiel Rain), und wo Hab, da 
it auch Totiehlag, allo Krieg. Es 
aibt da nur ein Ultimatum: Nein 
ab mit der Sünde, und Krieg der 
Siinde und dem Hab bis aufs 
Fleifh und Blut. Veide mühten mit 
Stumpf und Stiel ausaerottet wer- 
den, Erit, wenn der lebte Funfe von 
Sa im menſchlichen Herzen wird 
ausgelöſcht fein, dann werden die 
Sriedenspalmen wehen können. 

Wir Mennoniten haben in der 
Wehrlofiafeit ein bobes Gut, Und 
welches iit der wahre Weg dazu? 
Sefus und feine PVereitwilliafeit zu 
iterben, ſelbſt fiir feine Feinde, Ne: 
ſus ſelbſt ſtritt für feine Feinde; wir 
Menſchen laſſen lieber andere um 
unferetwillen ſterben. Auf weſſen 
Seite iſt das Recht? Petrus 
nimmt den Herrn, als dieſer von ſei— 
nem bevorſtehenden Leiden ſpricht, 
beiſeite und ſagt: „Herr, das wider— 
fahre dir nur nicht!” Jeſus antwor— 
tet: „Du redeſt nicht, was göttlich 
iſt, ſondern was menſchlich.“ 

„Mie lieblich find die Füße der 
Boten, die da Frieden verkündigen!“ 

Ein Leſer. 





Der Spiegel, 


Mein Freund, melden Spiegel 
brauchit du? — Spiegel find heute 
mehr populär denn jemals. 

Zwei Mädchen ſaßen fih im Zu- 
ne gegenüber. Eine von ihnen 309 
ihr „Vanity-Caſe“ hervor, ſchaute in 
den Spiegel und fing an ihr Geficht 
forgfältig zu pudern und braudte 








aud ihren Lippen- und Augenbrau- 
enjtift. Als fie fertig war, ſetzte fich 
ji) mit einer felbjtbefriedigten Mie— 
ne in ihren Sejjel zurüd, Sie dadhte 
jegt, ſie jei ſchön. 

Das andere Mädchen zug ein Flei- 
nes, viel gebrauchtes Tejtament her- 
vor und fing es an zu leſen mit 
ernjter Miene. Sie jehaute es liebe- 
voll an und las weiter. Dann jchweif- 
te ihr Blick durchs Fenſter zur ſchö— 
nen Zandichaft in Gottes Natur. Zu- 
weilen ſah man, daß fie die Augen 
Ihlo und ihre Lippen beivegten fi). 
Sie betete. Man ſah, fie war in der 
Gegenwart ihres Königs. 

Die eine von den Mädchen braud)- 
te ihren Spiegel, um fi ſchön zu 
maden fir diefe Welt; das andere 
Mädchen brauchte den Spiegel Got- 
tes Wort. Gottes Wort jagt: „Denn, 
jo jemand iſt ein Hörer des Wort3 
und nicht ein QTäter, der iſt gleich 
einem Mann, der fein leiblich Ge— 
ficht im Spiegel beſchaut. Denn nad): 
dem er ſich beihaut bat, gebet er 
davon und vergiliet von Stunde an 
wie er geitaltet war.” Jak. 1, 23— 
24. 

Gottes Wort bringt die Gedan- 
fen und Regungen des Herzens ber» 
vor. Es zeigt uns was wir brauchen 
und was wir wirflid ſind. Ein 
Spiegel, der nicht trügt und der ung 
nicht jcehmeichelt, wir ſehen uns wie 
wir wirklich ſind. Werlorene, ver— 
dammte Sünder. Doch Gottlob, es 
zeigt mehr, es zeigt uns d. Weg zur 
Erlöſung, zeigt uns einen Jeſus, den 
Weg die Wahrheit und das Leben 
ift, zeigt uns, das wer zu Ihm 
fommt, wird nicht verloren werden, 
zeigt uns, daß Er alles vollbradht 
bat, zeigt uns, daß „Er“. der fiir 
ung den Kreuzestod jtarb, Iebet, und 
daß Er unjer Vertreter droben beim 
Vater iſt. Zeigt uns, dab in allen 
Lagen des Lebens Er mit uns gebt, 
uns nicht verläßt, uns hebt und 
trägt. Zeigt uns unſere zufünftige 
Wohnung. Joh. 14: 1—83; Offb, 21, 
1—27; 22, 1—5. Da iſt Segen für 
uns, wenn wir in den Spiegel Got- 
tes Wort ſchauen. In diefen Tagen, 
wo der Spiegel jo viel gebraucht 
wird, um die äußerliche Geſtalt ſchön 
zu machen und der Spiegel wird 
überall öffentlib achrauht. Mahnt 
e3 ung nicht mehr den Spiegel des 
Wortes Gottes zu brauchen, um un- 
fern innerlihen Menſchen fchöner zu 
machen. Geſchwiſter, laßt uns in die- 
fen erniten Taaen den Spieael un- 
ſers Gottes brauchen und wollen ihn 
auch denen zeinen, die fo wenig da- 
bon wiſſen. Noch iſt es Tag, doch 
die Nacht kommt, wo niemand wir— 
fen fann. 

Wie jchön, wenn der Herr jagen 


wird: MWohlgetan, Pu frommer 
Knecht; du Fromme Magd. 
A. GM. 





Sch möchte gerne erfahren, two ſich Jo— 
hann Wil. Düd, früher Grigorjetofa, 
Rußland, aufhält. 

Gerh. Dürkſen, 
Warrenton, Man. 





Möchte gerne erfahren, mo fich Ger— 
hard Frieſen aufhält. Eingemwandert an= 
no 1926 von Dorf Steinfeld, Ofrug Kri—⸗ 
mojrog, Goub. Nefaterinoslat. 

Iſaak riefen. 
Bor 801, Swift Current, Sask. 





Korreipondenzen 


Die quälende Mode, 





Heute rötlid — morgen bläulid), 
Affenbraun und Mäufjegräulid); 
Heut mit Bändern, Spiten, Mafchen 
Rieſenknöpfe, Falten, Taſchen; 

Weit — und ſchon von ferne rau- 
ſchend, 
Morgen nur noch hinten bauſchend. 
Vorne glatt und angeſchloſſen, 
Faltenlos, wie angegoſſen. 
Heut, als geb es keine Sitten, 
Bis zur Nacktheit ausgeſchnitten; 
Morgen, rieſ'ge Cramiſetten, 
Aermel, gleich den Federbetten. 
Heute, wie in wilden Ländern, 
Großer Mangel an Gewänder, 
Morgen wie die Wandelglocken, 
Heute, kurze, krauſe Locken; 
Morgen hoch, gleich Kirchturmkö 
pfen, 
Rieſenwülſte auf den Köpfen. 
Große Scheiben heut als Hüte, 
Morgen — o du meine Güte! 
Winzig klein und runde Töpfchen 
Auch die glatten, langen Zöpfchen, 
Ja, auch Handſchuh und Stiefletten 
Sonnenſchirme, Schmuck und Ketten, 
Aendern faſt mit jedem Tage, 
Form und Farbe, Yang und Lage. 
Und, es best fürwahr die Mode, 
Unfre Frauen (Mädchen) ſchier zu 
Tode, 
Troſtlos ſeh'n fi) an die Gatten, 
Die dereinit Vermögen hatten. 
Und die Bäter — arme Tröpfe, 
Schütteln forgenvoll die Köpfe, 
Seder fragt „Wie ſoll das enden, 
Wenn die Dinge fich nicht wenden?” 
Doch in diefem Punkt auf Erden — 
Wird's ja einmal anders werden? 
Denn der alte Modejinn 
Stedt zu tief im Herzen drin. 
Nur ein feiter, hbeil’ger Wille 
Und unfres Gottes Gnadenfülle 
Kann denselben überwinden. 
So wie alle andere Sünden, 


Eingefandt von Dav. B. riefen. 





Sedalia, Alta., den 5. März. 1928. 





In ftillen Dämmerungsitunden, 
während die Jugend im Nebenzim- 
mer das Lied, Herz la das Sorgen 
fein, anjtimmten, nahm es nicht lan— 
ge Zeit, dal große Waſſer zu über- 
brüten und ich fam vom Oſtende im 
Dorfe Alerandertal an und blieb bei 
dem zweiten Hofe von der Mittel- 
ftraße etwas jtehen, erinnerte mid) 
nod) des I, B. ©., der wohl einer 
der eriten, der nad) ſchweren Zeiten 
una voran den Wanderjtab ergriff 
u. ji) jeinem Ziel, Merico, zuwandte. 
Eine große Volksmenge begleiteten 
diefen Beneidenswerten (denn jeder 
wollte ja fo rajch, wie möglich, Ruß— 
land verlaffen, e8 war anno 1923). 
Mit Geſang ihm viele Glückwün— 
fche nachrufend, verſchwanden dieſe 
dem Weſten zu vor unſern Augen, 
jeder der Zurückbleibenden war ſich 
bewußt, daß mit dieſem Abzuge wir 
einen Arbeiter, der viel auf dem Ge— 
biet des Geſanges getan, beſonders 
unter der Jugend, jo wohl als Wort- 
verfündiger, in Ruſſiſch mie in 
Deutſch, verloren hatten. Erinne- 


re mid) nod), als er eineg Sonntags 
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vor ſeiner Abreiſe, es ſchien als ob 
eine beſonders düſtere Wolke an dem 
Tage über der Verſammlung lager— 
te. Doch als er das Lied vorſagte: 
„Licht nach dem Dunkel“, und vom 
Geiſte geleitet, eine Anſprache an 
die Verſammlung richtete und noch 
etliche Mitteilungen machte über die 
Smmigration, zog ein jeder -jeine 
Straße fröhlid. Viele find ihm ge- 
folgt und wohnen zerjtreut in den 
Steppen Ganadas. B. ©, ſoll aud) 
nah) Canada gefommen jein und 
figt irgendwo in einer Ede. Ob er 
noch immer jo mutig auf dem Ge— 
biet des Gejanges auch hier weiter 
arbeitet? Dann laß bitte mal etwas 
bon Dir hören. Da ich wiederholt 
den Wunſch ausiprechen höre, auf 
welhe Art man wieder in Be: 
fig jchöner Lieder gelangen Fönnte. 
So erinnere ich mich, einjt im „Bo: 
ten“ gelejen zu haben, daß Liedgr 
lollen eingeſchickt werden, wie id) 
es verjtand, hat es jich jemand zur 
Aufgabe gemadt, die Lieder in 
Drud zu geben, womit unjeren Chö 
re gedient wäre. Doch jcheint die 
jes alles in Waſſer zerflojjen, haben 
jpäter nicht mehr darüber gehört 
noch gelefen, Ob nicht genügend ıe- 
der einfommen, oder ob die Verhält- 
nijje es nicht erlauben? Ob eg viel- 
leicht erlaubt wäre die 4 Komplekte 
Liederperlen, die wir in der alten 
Heimat hatten, abzudruden? Wer 
gibt Antwort? 


Nun noch etwas aus unjerer Ge- 
gend, E3 war 1927, den 6. Nov., 
al3 Herr Winter mit feinem weißen 
Heer und grimmigem Frojt einjegte, 
jo daß uns noch 5 zufammengefahre: 
ne Weizenhaufen zu drejchen übrig 
blieben. Den 4. Januar fiel Die 
Kälte, jo daß wir alles dreſchen konn— 
ten. Biel Hoden liegen noch weit und 
breit tief mit Schnee bededt. Hatten 
viel ſchöne fonnige Tage, abwechſelnd 
mit Schnee, jo da die Wege ziem- 
lih hoch aufgefahren find und mit 
viel Bejchwerden einer dem andern 
den Weg zu reumen bat. Da nicht 
Hagel im vorigen Sahr war, hatten 
wir hier eine gute Ernte, und es gab 
bis 55 Buſchel per Acer. Einer, der 
Winterweigen gejät hatte, Hatte 
ebenfo eine gute Ernte. Roft und 
Froſt haben auch hier gejchadet, doch 
mehr den fpäteren Weizen geichä- 
digt, Unſere Anfiedlungen nehmen 
immer mehr zu, das beweiſen unjere 
fonntäglihe VBerfammlungen. 1925 
waren wir 4 Familien, wogegen jebt 
54 Familien wohnen. N. Faſt hat 
fi in diefen Tagen auch eine ſchöne 
halbe Sektion Land gefauft auf jehr 
aute Bedingungen. Sein Sohn, der 
nah 12jähriger Abmwejenheit, von 
China zuricdfehrte, ſoll mit dem 
jüngern Bruder die arm bearbei- 
ten, Sn den ſonntäglichen VBerfamm- 
lungen dienen vier PBrüder mit dem 
Wort. Einen Chor haben wir aud). 
Der Geſundheitszuſtand ijt befriedi- 
gend. 


Reste Nachrichten aus Rußland 
lauten nicht aut. Große Auflagen 
werden durch Einferferungen wieder 
erpreßt. 


Gruß an alle Leſer. 
P. X. Dörkien. 


Borden, Sasf,, den 8. März 1928. 





Denn ic) mit meinem Schreiben 
mit Wetter Notizen anfangen jollte, 
jo würde das ein buntes Durch— 
einander geben. Bor Weihnach— 
ten echter SKanadawinter, großer 
Froſt. Nach Weihnachten, im neuen 
Sahr, war es 2 Monate lang ab- 
wecjelnd ſchön, jo dab die Leutchen 
anfingen die Gars zu gebraucden. 
In den legten QTagen aber ijt jchon 
recht viel Schnee herabgekommen. 

Die Hochzeit des Paares A. A. 
Kempel und Helena Wiebe, fand den 
1. März, 6 Uhr abends jtatt. Den 
7. reiten jie nah) Winkler, Man., 
woſelbſt jie eine 240 Ader Farm ge- 
rentet haben. 

Rudolf Schimfe iſt noch immer 
auf dem Stranfenbette. Er möchte 
ſchon jo gerne Heim gehen, doch der 
Herr bat ihn bisher noch nicht geru- 
fen, 

Agatha Penner, die in California 
Geld verdiente, fam geitern mwohlbe- 
halten zu Haufe an. Das ijt eine 
Freude für die Eltern und die Ge- 
ſchwiſter. 

W. W. Martens Ausruf finden 
den 12. d. M. ſtatt. Er gedenkt dann 
nad) Blumenhof, Sasf., zu ziehen, 

Korr. 


— —— — 


Hochfeld, Man., den 9. März 1928. 





Mit dankerfülltem Herzen zu 
Gott, der mich im Zeitlauf von cir- 
fa 7 Wochen auf meiner jogenann- 
ten Miflionsreife unter unjerem 
Volke hin und ber, treu, angenehm, 
gnädig und Liebevoll geführt Hat 
und mit den allerbeiten Wohlwün- 
ſchen für alle, die fich jo freundlich 
zu mir befannten mit Wort und 
Tat, bin ich den 7. I. M. gejund zu 
meiner I. Yamilie eingetroffen, Dem 
Herrn die Ehre und Anbetung und 
allen Freunden und Befannten ein 
aufrichtiges „Vergelt's Gott.” Mei- 
ne Gedanfen und Sinne eilen im 
pfeilichnellen Fluge von Ort zu Ort, 
wo ih geweſen bin, und im Geiſte 
ſchaue ich jo manden Bruder, fo 
mande Schweiter vor mir, mit bit- 
tendem, feufzendem, verlangendem, 
innerlich fuchendem Blick: Wo finde 
ich Frieden? Kannſt du mir’3 jagen? 
Denn die Welt, als Tränenzelt mit 
allen eitlen Schäßen ijt mir ein Ab- 
ſcheu in meinem Leben, ich möchte 
nad) dem Simmel ſchweben. Da er- 
laube ih mir von Haufe aus dem 
Bruder, der Schweiter im Namen 
Sefu ein beruhigendes Wort der 
h. Schrift zu jagen, lautet alfo: „Ha— 
be deine Luſt an dem Herrn, der 
wird dir gaeben, was dein Herz 
wünſchet.“ Bi. 37, 4. „Befiel dem 
Herrn deine Wege, und hoffe auf 
ihn; er wird e8 wohl machen.“ Bi. 
87, 5, 

Wer immer nun den göttlichen 
Rat befolgt, mird den göttlichen 
Troſt und die Verheigung empfan- 
gen. 

Kaum vermag ich mich zu halten, 
hei der Erinnerung an fo vieles 
ſchöne, daß ich erleben und entge- 


gen nehmen durfte und manche Trä— 


ne der Liebe fließt meine Wangen 
entlang und ih fage: Sch bin nicht 
wert, o Gott, mein Gott, mas du 
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an mir getan Auf meiner Lebens. 
bahn! 

Zief überzeugt und ganz entjdhie. 
den, daß auch ihr alle Gott Liebet, 
indem ihr mid) geliebt, oder mid 
geliebt, weil ihr Gott liebet, jage ich: 
Was ihr getan dem Geringjten un- 
ter den Geringiten, daß habt ihr 
Gott getan. — Er jegne eud) dafür! 

Durfte auf meiner Reiſe 50 Mal 
mit dem Worte Gottes dienen, 293 
Meilen mit Pferden und 1500 Mei- 
len per Eifenbahn fahren, recht viele 
Beſuche erjtatten und auf 29 Stel. 
len meine Nachtruhe genießen! Die 
Güte Gottes ijt groß und feine 
Barmherzigkeit allenthalben. Ich 
beuge mich vor Ihm in Demut und 
Ergebenheit und will Ihm Treue 
ſchwören bis an mein Lebensende, 

Sedem einzelnen einen Brief oder 
Bericht von meinen Erlebnijjen und 
meinem Befinden zu geben, ijt zu 
fojtjpielig und nimmt zu viel Zeit 
in Anſpruch. Darum wolle jeder zu- 
frieden fein mit dem furzen, dod 
gutgemeinten Schreiben und Le 
benszeihen, daß bier folgt. Meine 
Zufunft jteht in Gottes Hand, wie 
Er mid führt, iſt gut. Ob jo oder 
anders, der Herr mich regiert, id 
halte Ihm jtille, eg geichehe Sein 
Wille. — Gott mit allen bis wir 
uns miederjehen, und grüßend ver- 
bleibe ich Euer für Euch alle beten- 
der geringer Knecht 

Pr. BP. Penner. 





Dallas, Ore, den 13. März 1928, 





Diesmal fomme ih zum erjten 
Male in diefem Jahre mit einem 
Gruß der Liebe und des Friedens. 
Denn wir find fon 5 Monate auf 
der Reife, und ein mancher wird 
ſchon fragen, wo find die bei diejer 
Beit, denn wir hören ja nichts von 
ihnen, und fie wollten doch jchreiben? 
Sa, wir wollen auch einem jeden ei- 
nen Brief ſchreiben, aber wir haben 
nicht weniger Freunde befommen, 
jondern mehr Freunde, und jo wil 
fen wir nicht, wo wir anfangen fol- 
Ien. So wollen wir es durch die lie- 
be Rundihau tun, wenn der liebe 
Editor es aufnehmen wird. Wir ja 
* ſchon im voraus Dankeſchön da— 
ür. 

Wir haben ſchon recht viele Mei— 
len gemacht auf unſerer Reiſe, und 
haben auch recht viel geſehen und 
auch große Wunder. Ja der liebe 
Gott hat die Welt groß und wunder⸗ 
ſchön gemadt, Die Wunder find 
aroß, die man alle fieht auf folder 
Keije, fo daß das Auge müde und 
der Körper matt wird. Und immer 
wieder ilt die Neugierde da, mehr zu 
fehen. So geht es von Tag zu Tag 
auf der Reife. Und immer wieder 
find wir froh, wenn wir wieder für 
eine Weile auf einer Stelle fiten 
fönnen. Wir haben auch recht viele 
freunde befuchen dürfen auf unferer 
Reife. An Nord Dakota haben wir 
damit angefangen und mir fagen 


Euch noch innig Dank für all die Lie 


be und Aufnahme, dann gingen wir 
nad; Sulen, Minn., und auch Eud) 
jagen wir viel mal Dank für d. freu 
dige Aufnahme. Dann ging e8 wie 
der weiter nach Minnapolis und St. 
Paul, auch Euch liebe Geſchwiſter u. 
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Freunde rufen wir hiermit ein 
Vergelt's Gott” zu. Dann kamen 
wir nad) Moutain Lake, Minn., und 
auch Euch liebe Gejchwiiter und On- 
fel und Tante und Couſins und all 
die lieben Freunde, nochmals Lob 
und Dank für all die Liebe, die Ihr 
uns erwiejen habt. Gott wird es 
Euch vergelten. Dann famen wir 
nad) Süd Daf., jagen auch Eud) liebe 
Geſchwiſter und Gejchwilterfinder 
und Couſins und allen lieben Freun- 
den Dank für Eure liebe Aufnahme 
und Freundidaft. Da es regnete, 
blieben wir nicht lange in ©. Daf., 
Dann ging es Wieder weiter dem 
Süden zu. In Nebrasfa und Kan— 
ſas machten wir nur gerade ein paar 
Beſuche. Die Urſache, dag wir nicht 
mehr Beſuche machten, war weil 
mein Mann nicht ſehr gefund war, 
und das viele Beſuche machen, be- 
ihwerte e8 nur noch mehr. So mad). 
ten wir es auf Stellen nur ſehr kurz 
mit dem Spazieren und einige Gtel- 
Ien ſchlugen wir überhaupt über. 
Wir waren auch jehr froh, daß wir 
noh Tante Cor, Braun kennen 
lernten und auch die Coufins, und 
hiermit jagen wir euch nochmals viel 
Dank für Eure Liebe und Aufnahme 
und Freundſchaft. Da es regnete, 
blieben wir nicht lange in ©. Dafo- 
ta. Dann ging es wieder weiter dem 
Süden zu. In Nebrasfa und Kan— 
ja3 befuchten wir nur gerade ein 
Paar; die Urſache, dab wir nicht 
mehe Beſuche machten war, weil 
men Mann nicht ſehr geſund war, 
u. d verjchiedene Eſſen machte ihm 
blos Beihwerde. So machten wir e3 
auf Stellen ziemlich kurz mit d. Spa- 
zieren und einige Stellen jchlugen 
wir ganz über. Wir waren aud) 
jehr froh, daß wir noch Tante Corn. 
Braun Fennen lernten und auch die 
Couſins, und hiermit jagen wir Euch 
noch vielmals Danf für Eure Auf- 
nahme und Liebe, die Ihr uns be- 
wiejen habt. Dies gilt auch all den 
lieben Freunden, die wir dort be- 
gegnet haben, und wo wir ein und 
ausgegangen find. Wir find froh 
und dankbar, daß der liebe Heiland 
uns auf dem ganzen Wege bewahret 
und beſchirmt hat mit feiner großen 
Liebe und Kraft, denn feine All— 
macht it groß und wir danken ihm 
dafür. Dann famen wir nad Ca- 
Iifornien und jagen Euch auch viel 
mal Dank für alles, daß Ihr an uns 
getan habt. Gott wird Euch alles 
bergelten, wir fönnen es nit. Ihr 
da bei Shafter, wie fieht eg mit On- 
fel Brand, ijt er wieder hergeftellt? 
Wir haben noch nichts gehört, feid 
wir bon dort fort find. 

Und mas madıt Ihr da bei Reed— 
ley, noch immer fo mehr gefund und 
munter? Wir hoffen e8. Wie fieht 
es mit Mrs. Thieken, iſt die wieder 
befier? Ich habe recht viel an fie ge— 
dacht. Ei wie ſieht e8 bei Euch, Se- 
ſchwiſter A, A. Harders? — Mein 
Mann fühlt auch ein wenig beſſer 
und jtärfer. Wir fagen Gott Lob 
und Danf dafür. 

Eure Geſchwiſter im Herrn 

Anna und Sacob Kunfel. 





Möchte gerne die Adrefie bon David 
A. Ouiring wiſſen, wohnhaft geweſen in 
Eichenfeld, Süd⸗Rußland. 

Beter Neuftädter. 


Gouldtotun, Sast. 








Mennonitifcje Rundſchan 


Clairmont, Alta., den 6. März 1928 
Die Sonne macht ihre Neigung 
wieder höher dem Nordpol zu und 
jendet ihre gewijje Wärme, Mit 
der Zeit muß der Winter mit feiner 
Strenge weichen. So iſt's auch mit 
dem menſchlichen Leben, die Zeit 
rüct für einen jeden Menfchen näher 
und näher, die Sonne der Geredhtig- 
feit erwärmt und erhält des Men- 
ihen Leben. Wohl dem, der die war- 
me Sonne des Heil3 in fein Herz 
bineinfcheinen läßt, und die Wir- 
fung desſelben genieft, Wie viele 
Menjchen juchen heute nur das Eiji- 
ge, die Wollujt diejes Lebens und 
erfrieren, und geben fich nicht hin 
der warmen Sonne des Heils. Ad 
wenn doch die Kinder Gottes mehr 
zuſammen hielten in Einigkeit und 
der Parteizank mehr möchte zerbro- 
chen werden. Baulus erklärt das doch 
jo deutlich in 1. Korinther 1, 10. 12 
und 13 und auch in 3, 4: „Wir, die 
wir Wwiedergeboren find und in die 
Zaufe Chrijti getauft find, wie un- 
jer Heiland ung voraufgegangen u. 
ein Beifpiel für uns geworden, jo 
find wir eines Geiltes Kinder, find 
wir Kinder, jo ſinb wir auch Erben.“ 
Röm. 8, 17. Nun in diefer Welt iſt 
noch jo viel menfchliches. Und dann 
unjer eigenes Sch, Werte Leer, es 
fommt eine Zeit, wo ſolches alles 
Ihwindet. In der Bollfommenheit 
wird eine Herde und ein Hirte fein. 
Oft führt er uns auf grünen 
Meiden, 
Der gute Hirte, er iſt treu, 
Und wenn es geht durch manche Lei- 
den: 
Er gibt uns Segen, Steht uns bei. 
Schon bier in unſerm Lebenslauf, 
Führt fiher ung an feiner Sand. 
Dft geht es tief und oft beraauf, 
Doch führt er fiher un3 zum Strand. 
Und wenn der Kampf wird fein vor- 
über, 
Mir zeihen ein in Kangan, 
Nichts wünſchen werden wir dann 
drüben, 
Mir find gezählt zu feinem Namen. 

Auch find hie und da Franke, be- 
fonders wird man das fo inne, wenn 
man in SHofpital fommt. Much der 
Tod bat feine Arbeit, kürzlich 
ftarb bier in unserer Nähe ein al- 
ter Mann, namens Hanry, der meh- 
rere Sabre leidend geweſen war. 

Auch formen immer mehr Ein- 
wanderer. Es fcheint, bier iſt der 
Platz anziehend, nun auch fein Wun- 
der, wenn Getreide gedroſchen wird 
bon 25 bis 61 Buichel und Safer bis 
zu 110 Bufchel, aber das faat nicht, 
daß es fo immer fein wird, wenn 
e8 auch die letzten drei Jahre jo 
newefen. 

Wir haben hier noch immer Win- 
ter, Ron Neujahr berricht jehr ae- 
Iindes Wetter, E83 wird noch immer 
Meizen zur Stadt aefahren. Die 
Berichte vom Peace Niver Tal Tau- 
fen ein, dab bis zum 15. Februar 
ſchon zwölf Millionen Bufchel Ge— 
treide verfandt find von der Tektiäh- 
rigen Ernte, eine große Summe. 
Da iſt doch zu fehen, daß es eine 
Brotaegend iſt. Es find im dieſer 
Zeit auf mehreren Plätzen Ausrufe, 
alles wird fir Bar verfauft, und 
es wird alles aut bezahlt. Mehrere 
babe ihr Zand verfauft von den al- 





ten Anfiedlern, und neue nehmen 
Beſitz. Es ijt hier eine große Zuſtrö— 
mung, aber ich möchte eines einjchal- 
ten, wenn es bier auch jehr gut it 
und eine reiche Gegend, ja eine von 
den beiten des Nordweitens, jo bat 
es auch hier feine Schattenjeiten u. 
vollfommen ijt e8 bier auch nod) 
nicht. Aber ein jeder hat die freie 
Wahl. Alles jteht in Gottes Hand. 

Wünſche dem Editor viel Mut u. 
Ausdauer in feiner Arbeit. Grüßend 
ein Mitpilger zur Ewigkeit 

P. E. Schröder. 


— — — — 


Henderſon, Nebr., 13. März 1928 

Wünſche Dir von Herzen in Dei- 
ner Arbeit die völlige Gejundheit. 

Wir hatten bier in unfjerer Ge- 
meinde  Erwedungsverfammlungen 
geleitet von Br. Heinrih Faſt. Die- 
je Erwecdungsarbeit war aud) ung 
Alten gerade jo nötig wie der Ju— 
gend. E3 jind viele gekommen von 
verichiedenen Gemeinden. Es iſt ei- 
ne große Gnade, wenn wir dahin ge- 
bracht werden, an ung felber zu den- 
fen und dann, wie wir zu Gott und 
der ewigen Welt jtehen. Dies ijt jehr 
oft ein Zeichen des Fommenden 
Heils. Wenn der Herr uns zum ewi— 
gen Leben erwählt bat, jo wird Er 
uns nicht zu unjferm Schlunmer zu 
rückkehren laſſen. Wenn wir ver: 
ninftig find, jo werden wir beten, 
dal unjere Angſt um unjer Seelen: 
heil niemals aufhören möge, bis wir 
wirklich und wahrhaft errettet find. 
Sede Erwedung, die nit benutzt 
wird, läßt die Seele jchlafend zurüd. 
Ja macht es weniger wahricheinlich, 
daß fie wieder zur heiligen Empfin- 
dung angeregt werden wird, Darum 
follte unfer Herz jehr ängjitlich fein, 
bei dem Gedanken, feine Unruhe in 
irgend einer andern als der rechten 
Weife los zu werden. Doch iſt die 
Erweckung nicht etwas, wobei man 
fi beruhigen oder wünſchen könnte, 
dab fie von Monat zu Monat andau- 
erte. Wenn ich jählings aufwade u. 
finde, daß mein Haus brennt, fo fe- 
te ich mich nicht auf die Kante mei- 
nes Bettes nieder und fage zu mir: 
Sch hoffe, ich bin wirklich aufgewacht. 
In der Tat, ih bin ſehr dankbar, 
daß ich nicht fortgeichlafen habe. 
Nein, ih wünſche dem drohenden 
Tode zu entfliehen und eile deshalb 
zu der Tür oder zum eniter, um 
hinaus zu fommen und nicht da au 
verbrennen, wo ich bin. E83 wäre ein 
ehr zweifelhaftes Gut, erweckt zu 
fein und doch nicht der Gefahr zu 
entrinnen. Wollen daran gedenken, 
Erwedung iſt nicht Errettung. Ein 
Menſch kann willen, daß er verloren 
it, und doch niemals errettet wer— 
den. Er kann zum Nachdenken ge- 
bradıt werden und dennoch in feinen 
Simden fterben. Wenn du entdedit, 
dab du banfrott biit. fo wird die* 
Betrachtung deiner Schulden Diele 
nicht bezahlen. Ein Menſch kann fei- 
ne Wunden das ganze Jahr lang 
anfehen, fie merden der Heilung da- 
rum nicht näher fein, weil er ihre 
Schmerzen fühlt und ihre Zahl be- 
achtet. Unſere Erwedung fann nicht 
dem Heiland helfen, fondern foll uns 
zum Seiland führen. Mir einbilden, 
daß mein Gefühl der Sünde dazu 


beitragen fann, die Sünde hiniveg- 
zunehmen, ijt Unfinn, Es iſt als 
wenn man jagt, Waller fünne mein 
Gejicht nicht reinigen, wenn ich nicht 
nod) länger in den Spiegel jehe und 
die Flecken auf meiner Stirn zäh— 
le, Das Gefühl, dag man der Er- 
rettung durch Gnade bedarf, ijt ein 
ehr gejundes Zeichen, aber man be- 
darf Weisheit, um eg richtig zu ge 
brauchen und nicht einen Gößen da- 
raus zu machen. Man, fann fie nicht 
davon hinweg bringen; fie jcheinen 
damit verwadjen zu fein. Man jagt, 
die größte Not, die man mit den 
Pferden hat, wenn der Stall brennt, 
fei die, daß man fie nicht aus ihren 
Ständen herausbringen kann. Wenn 
jie nur der Leitung folgen wollten, 
jo fönnten fie den Ylammen entge- 
ben, aber fie fcheinen vor Furcht ge— 
lähmt. So hindert die Furcht vor 
dem Feuer ihre Flucht vor dem Feu- 
er, dann wird deine Furcht vor dem 
zukünftigen Zorn dich hindern, dem- 
jelben zu entrinnen. Du mußt e8 
jegt ſchon tun. Unjere Aufgabe iſt 
es, den Suchenden in Xiebe zu ei- 
nem Glauben an Sejum zu helfen, 
im Gebet an das  jtellvertetende 
Werk des Herrn Jeſu erinnern, denn 
Chrijtus it für uns Gottlofe ge: 
itorben. Röm. 5. 6. Der alle Siinden 
jelbjt hinaufgetragen hat an feinem 
Leibe auf das Holz. 1. Bet. 2, 24. 
Der Herr warf unfer aller Sünde 
auf Ihn. Se. 58, 6; 1. Vet, 3, 18; 
Jeſ. 53, 5. 

Der Herr bat bier in unjerer Um- 
gegend jehr geredet. E3 find bier 
viele gejtorben und: viele Kranke, 

Noch einen herzlichen Grup. 

Jacob Scierling. 





Der Mithelfer, 

Son nennt fih das Monatsheft, 
das bon den Brüdern N. N. Hiebert 
und Abr. Kröfer, Mountain, Zafe,, 
Minn., herausgegeben wurde und 
das aber fein Erfcheinen einitellen 
mußte. Vor mir liegt der Jahrgang 
diefes Heftes. ES find die Hefte zu 
einem Bude zufammengebunden, 
das bei 400 Seiten zählt. Wir fin- 
den in dem Buche recht tiefe und in- 
baltsreihe Betrachtungen von dem 
befannten Prediger N. N, Hiebert; 
dann aber auch einachende Ausfüh- 
rungen ſozial-politiſchen Inhalts 
bon dem Prediger Abr, Kröfer. Die 
Sugendvereine finden in dem Buche 
recht viel Gedichte und einige Ge- 
fpräce. Prediger, die fremde Pre— 
digtwürfe bentten, finden fie in die- 
fen Heften. — €3 fcheint mir recht 
viel Material zu fein fiir den Preis 
bon 60 Cent3. 

Der ganze Inhalt iſt von einem 
gefunden und nüchternen chriitlichen 
Geiſte getragen, und man merft es 
den Verfaſſern ab, daß fie die Durch— 
führung der Ethif Chriiti auf allen 
Gebieten des Lebens anitreben — 
Sch wünſche den Heften eine weite 


Verbreitung, 
Abr. H. Unruh. 


Möchte gerne die Adreſſe von Abram 
J. Faſt erfahren, früher Suworowka, 
Kaukaſus. Er kam im Juli 1926 in Cas 
nada an. 





9. 9. Neufeld. 
Bor 217, Chinoof, Alta, 
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wir unfere Heimat in Rußland. 
Mit Brudergruß Dein 

J. 8. Epp. 


Morden, Man., den 22. März 1928. 

Sc hatte gejchrieben, da ein 
Heinrich Penner unter den in Winf- 
ler verunglücdten, im Morden Hoſ— 
pital läge. Das war ein Johan 
Slamming, ein Sohn der Frau 9. 
Benner aus erjter Ehe. 

Grüßend Maria Epp. 


Reiſeplan 
für Br. F. J. Wiens, der möglicher— 
weiſe geändert werden wird, ſo 
bald die Zeit für die Konferenz 
feſtgeſetzt iſt. 
3. —. Mai: Culbert'on, Nebr. 
5.—6. Mai: Eldorado. 
7.—9. Mai: Henderjon, 


10.—13. Mai: Dolton und Silver 
Lake, N. Daf. r 

14.—17. Mai: Bingham Lake, Mi 
Minn, 

18.—20. Mai: Mountain Lake, 
Minn. 

21.—22. Mai: Minneapolis. 


23.—25. Mai: Johannestal. 
28.—30. Mai: Harvey. 
31. Mai—1. Nuni: Velva. 

2.—4. Juni: Munid. 

5.—8. Juni: Konferenz. 

Gleich nach der Konferenz jo et- 
wa wie folgt, oder wie fie es auf- 
itellen wollen, fönnen es ja ändern: 


9.—11 Juni: Winfler, Man. 
12.—13. Juni: Elm Ereef. 
14.—15. Juni: Arnaud. 
16.—17. Juni: White Water. 
18.—19. Nuni: Gnadental. 
20.—21. Juni: Steinbach. 
22.—23, Juni: Manitou. 
24.—25. Nuni: Osborne. 
26.—27. Juni: Newton Siding. 
28.—29. Juni: Kronsgart. 


30. Suni—i1. Juli: Großweide. 


2.—3. Suli: Mltona, 
4.—5. Juli: Roffer. 


6.—8. Juli: Winnipeg. 

9.—10, Juli: Mooſehorn, Man. 
11.—15. Juli: Luſtre, Montana. 
16.—17. Suli: Volt. 

18.—19, Juli: Bortland, Oregon. 
23.—25. Juli: Dallas. 


— Zionsbote. 


Ein Brief von Franz Enns, Tie- 
ge, Gouv. Cherfon, Rußland an Ja— 


Mennonitifce Rundſchau 


cob Dyck, Bor 152, Gretna, findet 
jeinen Adrejjaten nicht und wartet in 
der Rundſchau Dffice. 





Low Farm, Man. 

Da ich in ihren Spalten gelefen 
babe, daß wieder etlihe von Ruß— 
land berüber fommen fönnen, und 
wenn ich recht veritehe, daß aufge- 
fordert wird, wer dort Geld zu be- 
kommen bat, der möchte e3 den Leu— 
ten vorſtrecken, wer da Freunde bat, 
die nicht genug Geld haben zu Päſ— 
je. Sch habe dort nicht jolche von mei 
nen Freunden fo viel ich weil, die 
herüber wollen. Sch würde auch ger- 
ne andern damit helfen, wenn zu- 
verläjlige Menſchen wären, vielleicht 
geht dasfelbe der Board zu überge 
ben, daß. es durch jie in Bewegung 
fommt. Sch Habe in Mleranderpol 
Held zu befommen, fo ungefähr von 
700 bis 800 Rubel, später noch 
mehr. Mein Kaſſierer iſt Klaas 8%. 
Scierling. Es ginge vielleicht, dar; 
durch die Board dort nach der Mo 
lotichna Nachricht geſchickt wird, day; 
fie fi) das von dort. fchiefen ließen. 
Sch werde auch gleich na Rußland 
ihreiben an meinen Kaſſierer, dab 
er mein Geld foll fertig machen, 
wenn er Nachricht befommt, das 
(Held gleich einzuzahlen. Ich bin mei 
ne Reife noch fchuldig, und dann 
fönnte ich vielleicht eher meine Wei 
je abzahlen, denn mit meinem Ver 
dienen ilt es nicht jehr viel, weil ich 
oft Franf bin und auch ſchon alt, Ich 
hatte mich ein wenig verlaſſen auf 
das Geld, was ih von Rußland be 
kommen würde, dann hätte ich längſt 
meine Reife bezahlt, aber weil es 
jeßt nicht mehr geht und fo iſt es ge— 
blieben, Wenn e3 auf dieje Art gin 
ge, dann wäre e3 wieder leichter für 
mid). 

Johann 9. Siebert. 
Munich, N. Dakota. 

Wir haben ſchönes Wetter. Noch 
einen berzlihen Gruß an Di und 
die beite Gefundheit und des Herrn 
Segen zu Deiner jchweren Arbeit. 

(Danke, Ed.) Anna C. Wahl. 


BO. Neefor via Cochrain, Nord On. 

Da ih in der Rundihau vom 7. 
März die Bitte um Mithilfe von 
Auswanderern gelefen haben, u. wir 
noch Geld in Rußland haben, welches 
fügung jtellen können, jo bitte, wer 
will fommen oder wer bürgt dafür, 
dal es abgezahlt werden wird? Es 
find das fo bei 250 Dollar — Bit- 
te antworten Sie und auf welche 
Bedingungen und wie es Soll ge 
macht werden. 

Gerhard 9. Wiebe. 


Die Brüder Heinrich Panfrat 
und Friedrih Nabe von Morris, 
Man., weilten in Winnipeg und be- 
fuhhten auch die Rundſchau Drucke— 
rei. 


New Hamburg, Ont. 
Freitag, den 9. März, hatten wir 
bier den I, Melt, Dav. Töws in un- 
ferer Mitte, Er diente anbeds mit 
dem Worte Gottes, Sonnabend fuhr 
er und Aelt. Jae. Nanzen, welcher 


auch bier war, wieder zurück nad) 
Waterloo, von wo aus Herr Toms 
weiter nad) Montreal reifen wollte. 
Wir danfen nochmals für den Be- 
ſuch und bitten bei einer zweiten Ge— 
legenheit uns wieder zu bejucdhen. 
Sacob N. Wiens, welcher über ein 
Sahr im Weiten Alberta weilte, ijt 
wieder mit Yamilie zurüf nad) 
Hamburg gefehrt. Die meijten unje- 
rer Immigranten arbeiten nod in 
der Mejling Yabrif, wo gegenwärtig 
auch viel Arbeit iit. Jeden Sonntag 
haben wir unjere Gottesdienste und 
Sonntagsichulen. Much üben wir et- 
liche Diterlieder ein. Die Familie 
Sohann D. Matthies hatte im Febr. 


v. 3. die Freude, ein zweites QTöch- 
terlein willfommen zu beißen. Das 


Wetter iſt ſehr wechſelhaft und ver- 
urſacht daher auch bei vielen Leuten 
Erkältungen. 
Gruß an Rundſchauperſonal und 
Leſer. 
Peter Dick. 


Osborne, Man. 

Ich leſe ſoben in der „Rundſchau“, 
daß ein geweſener Taubſtummenleh— 
rer in Tiege eine Taubſtummenſchu— 
le gründen möchte. Möchte nun ger— 
ne wiſſen, wer dieſer gew. Taub— 
ſtummenlehrer iſt, und in welchen 
Jahren er an der Schule iſt tätig 
geweſen. Ich bin die Tochter des ver— 
ſtorbenen Taubſtummenlehrers Ab— 
ram J. Unruh. daher mein Intereſſe 
fiir alles was mit der Schule und 
den Arbeiten darin zufammenbhängt. 
Würde gerne Antwort haben wollen, 

Nebſt Gruß 
Helene NRempel. 








St. Anne, Man. 
Grund meines gegenwärtigen 
Schreibens tjt, den vielen Bekannten und 
Rreunden von unſerem Verbleib in 
Kenntnis zu jeßen. Wir wohnten früber 
im Dorfe Dolinowka, Orenburg. Wir, 
d.h. Bruder Jakob und ich mit Familie, 
famen im Auguſt 1926 in Loft River, 
Sasf., bei unjerem Vetter W. Derffen, 
an. So einen Rreund in einem ganz 
fremden Lande antreffen, it herrlich. Als 
wir noch nicht 2 Wochen bei ihm waren, 
nahm der Herr über Leben und Tod dem 
Vetter die Gattin von feiner Seite. Es 
war diejes ein großer Schmerz. Wir 
wohnten dort beinahe 7 Monate, hatten 
bon Zeit zu Zeit Ausficht, eine Farm zu 
übernehmen, was mir gerne wollten, be= 
fondern meil mir uns mit der dortigen 
Gemeinde geiftlich verbunden fühlten. 

An Halbitadt, Man. wohnten jchon vie= 
le unjerer Angehörigen auf Rarmen. Von 
dort liefen günstige Nachrichten ein. Das 
Verlangen nach den Lieben einerjeit3 und 
das Mihlingen, eine Farm zu befommen 
andererfeit3 beiwegte uns zu dem Ent— 
ichluß, nach Manitoba zu fahren. Am 
6. März 1927, nahmen wir in Cadette 
den Zug und fuhren Winnipeg zu. Bru— 
der Jakob, fam 3 Wochen ſpäter nad). 
Hier angefommen, waren wir in ‚derjel- 
ben Lage wie dort. Endlich fanden mir 
eine Farm die wir fauften, und ziwar mit 
Anzahlung und ohne Bejaß, welches zur 
Folge hatte, dab es uns ziemlich ſchmal 
ging. Wir nehmen aber alles aus des 
Vaters Hand. Die Ede, in welcher wir 
jett die Aufgabe haben zu leuchten, ijt 
die fogenannte Oſtreſerve, 5 Meilen meit- 
lich von St. Anne, 28 Meilen öſtlich von 


Der 





28, Hin 


Winnipeg. Das wäre ein Wink für per, 
jönliche Beſuche. Wir bitten alle Dolino— 
iver zu jchreiben. 





Wilhelm Redekop, 


Ghre Vater und Mutter, 
(Eingejandt von Abram Hiebert.) 


Tief haft du Höchiter das Gebot 
Mir in das Herz gejchrieben: 

Den Eltern jollit du bis zum Tod 
Gehorchen und fie lieben. 

O dieſe teure, ſüße Pflicht, 
Vergeſſe meine Seele nicht. 


Von meiner frühſten Kindhiet an, 
Erzeigten ſie mir Gutes. 
Mehr als ich je vergelten kann, 
Erzeigten ſie mir Gutes. 

Und noch ſind ſie für mich, 
So liebevoll, fo treu geſinnt. 


ihr Kind, 


So lang ich lebe, will ich fie, 

Auch wieder zärtlich Lieben. 

Gern ihnen folgen und fie nie 
Grzürnen, nie betrüben. 

Erwachfen einft, wie jetzt noch klein, 
ill ich der Eltern Kreude fein. 


Briefkaſten. 
— Wir bitten Peter D. Koop. 
Roſthern, uns ſeine alte Poſtſtation 
anzugeben, 


— Frau James Murray, Gereal, 
Alta., auf welchen Namen und we 
bin erhielten Sie früher die Blätter? 


Prämien beredtigt find 
nur ſolche Zejer, die neue Leſer für 
uns werben, und zwar für Rund 
ihau und Sugendfreund zujammen, 
Neuen Lejern, die ihre Beitellung 
telbit einſchicken, können wir die 
Prämien nicht gewähren. Die Prü- 
mienliſte beſchränkt ſich auf die in 
der Rundſchau angegebenen Gegen 
ſtände. 


— Zu 


— Wir möchten unſere Leſer wie— 
derum darauf aufmerkſam machen, 
daß es bei Adreſſenveränderungen 
unbedingt erforderlich iſt, die alte 
und die neue Poſtſtation anzugeben. 
Es iſt dieſes auch im Intereſſe der 
Leſer ſelbſt, denn wir können die 
Zeitung nicht eher auf die neue 
Adreſſe ausſchicken, als bis wir die 
Sendung auf die alte Adreſſe einge— 
ſtellt haben. Außerdem möchten wir 
bitten, wenn der gelbe Zettel nicht 
eingeſandt wird, doch den Namen ge— 
nau ſo ſchreiben, wie er auf dem 
Klebezettel ericheint, Dieſes gilt ganz 
beſonders von den Buchſtaben, die 
den Rufnanien erſetzen. Wenn die 
Leſer uns auf dieſe Weiſe helfen, 
können wir jhnen eine raſchere und 
beſſere Bedi rung zuſichern. 


— Heinrid: Reimer, Momnito, 
Man., bittet um die Adreſſe des Su 
lius Dirkſen, früher Suworowla, 
D. Lawarow, Kaukaſus. 


— Heinrich Penner, früher Su— 
worowka, Kaukaſus, Dorf Lawarow, 
wird freundlichſt gebeten, ſeine W- 
reſſe an Rundihau Publ, Houſe, 
672 Arlington St., einzufenden. 
Sollte er nicht die Rundſchau leſen, 
io bitten wir andere Leſer, die Br. 
Penners Aufenhaltsort willen, den 
felben anzugeben. 
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Neueſte Rahrichten 


— Sflavenhandel und Sklaven 
jagd werden no in folgenden Se 
genden getrieben: In der Sahara, 
Südmoroffo, Siüdtripolis, in den 
Libyſchen Oaſen, in Rio de Oro, in 
dem &ebiete der Senufji, in Abeſſi— 
nien und Liberien, jowie im Hed— 
ichas, wohin jie durch Aegypten, den 
Sudan, Eritrea und die Somalikü 
ite geſchmuggelt werden, und ſchließ 
lich in der milderen Form der Haus 
jflaverei auch in China, 


— Alpenländifhe Gemſen gedei- 
hen auf Neufeeland. Als Gegenge- 
ichent für koſtenloſe Beichaffung ei- 
ner Anzahl jeltener Exemplare der 
neufeeländijchen Tierwelt, brachte 
der öſterreichiſche Konteradmiral 
Ludwig Ritter von Höhmel im Jah 
re 1908 einen Transport Gemſen 
aus den Alpen nach Neuſeeland. Und 
heute bevölkern dort Hunderte von 
Gemſen die Gebirge der ſüdlichen 
Inſel. 


— Aus Moskau traf jüngſt im 
Vatikan zu Rom ein Dokument ein, 
in dem der Papſt zum Tode verur 
teilt wird, Es iſt unterzeichnet von 
hohen Berjönlichfeiten der orthodo- 
ren Synode und den boljchewijtischen 
Führern Rykow, Stalin und ande- 
ren. Die Begründung diejes Todes- 
urteil3 lautet: Geldliche Unteritü- 
tung der antibolfchewiitiichen Bere 
gung. 


— Am 6. Auguſt find es 400 Nab- 
re Seit dem Tode des deutjchen Kiünit- 
ler Dürer, Nürenberg. Seine Wer: 
fe in SHolzichnigereien, Kupferdrud 
und Gemälde gingen durch die ganze 
Belt. 

— Ber Phone wurde von London, 
England, dem Weizenpool, Winni- 
peg eine große Getreidebejtellung ge: 
macht. 

—Die Ausſichten für die Rückkehr 
des verbannten und enthronten ru— 
mäniſchen Thronfolgers Carol ver— 
beſſern ſich dauernd. 


— Die Amerikanerin Nancy Ann 


Miller, Seattle, die die dritte Frau. 


des entthronten indijchen Maharajah 
wurde, ijt zur Hindu-Religion, d, i. 
Götzendienſt, übergangen. 


— London, England joll direkte 
Riftverbindung mit Perfien erhalten. 


— Frau McDonald, die mit ih— 
rem Mann für Mord eines Tari- 
Fuhrmanns zum Tode verurteilt 
war, ijt vom Far dilchen Seneral- 
Gouverneur zu  lebenslänglicher 
Zuchthausſtrafe begnadigt worden, 
ihr Mann aber mußte jterben. 

— Die Winnipeg Electric Co. 
plant einen 15 Millionen Dollar 
Ausbau für diefen Sommer. 


— Reit-Canada iſt voll Früb- 
lingswetter, die Feldarbeiten haben 
begonnen. 

—- Eaton baut einen neuen Store 
in Sasfatoon, und die Heinen Store- 
inhaber müſſen abbrechen, 

— Das belgiſche Königspaar 
wollte per Luft nach Kopenhaben 


Mennonitifche Rundſchau 


fliegen, doch fürchtete die Regierung 
die Gefahren des Fluges. 


— 500 Smmigranten trafen 
Sonnabend in Winnipeg ein, darun- 
ter etlihe Mennoniten, 


— Ein Erditoß traf Merico Eity, 
5 Mann wurden dabei verwundet. 


— Gin Japaner als „Meſſias“. 
Ein Japaner namens Wanijaburo 
tritt, wie man uns jchreibt, als eine 
Art Mejjias auf. Im Sabre 1871 
im Dorfe Anas in der Nähe von 
Kioto geboren, fam er jhon als Kind 
in den Ruf, Wunder zu wirfen. Der 
Beweis feiner himmliſchen Abſtam 
mung war das Sternbild Drion, das 
er angeblich auf jeinem Rücken trägt. 
Als er 28 Jahre alt war, wurde er 
bon einem göttlihen Boten auf den 
Berg Tafahuma geführt, wo er eine 
Wocde lang die merfwürdigiten Bei 
ipiele von Askeſe und Kajteiung gab. 
Die Folge diefer frommen Handlun 
gen war die Erlangung der Eigen 
ichaft, alles zu durchſchauen und die 
Fähigkeit, jich iiber die Grenzen von 
Kaum und Zeit Hinauszuheben. Wa 
nilaburo erflärt, Tatſachen zu wiſ 
fen, die fich in 100,000 Jahren er 
eignen werden, Es werden ihm zahl- 
[oje wunderbare SHeilungen zuge 
ichrieben. 


Die Behörde jteht der von Wani- 
faburo ins Leben gerufenen Bewe— 
oung feindlich gegenüber, zumal er 
ih fiir den von Gott erwählten Kö— 
nig bezeichnet. Auf Befehl der japa- 
nilchen Regierung bat er bereits ein 
halbes Jahr im Gefängnis aejejjen. 
TIroß alledem nimmt d, Sekte jchnell 
an Mitgliederzahl zu und zählt ge 
genmwärtitg ſchon 300 Gemeinden 
mit 10,000 Mngebörigen, Waniia- 
buro erwägt eine Reife um die Welt 
zur Verbreitung feiner Tdeen. Er 
fühlt Sich berufen, alle Religionen 
der Welt zu vereinen. Seine Anbän- 
ger find feit überzeugt, daß die Zeit 
nabe iit, in der die ganze Welt Wa- 
niiaburo als den zurücgefehrten 
Chriſtus anerfennen wird. 


— Einen merfwürdigen Kampf 
zwiichen wilden Schweinen und einer 
Kiejenichlange beichreibt Dr. Char- 
les Hoſe in jeinem Buch „50 Jahre 
Nomantif und Forſchung“, die er in 
dem Saramwaf-Gebiet von Nord-Bor- 
neo als englijcher Beamter verbradt 
bat. Die wilden Schweine unterneb- 
men in diejem Gebeiet große Wan- 
derungen, und während einer folchen 
Wanderung hörte er im Urwald 
ganz nahe bei jeinem Haufe einen 
merfwirdigen Lärm, ein rungen, 
Quietſchen und Schreien der Schwei- 
ne, das ihm auffiel, Er lief jofort 
nad der Stelle und entdeckte dort, 
day eine große Rieſenſchlange ein 
junges Schwein gepadt hatte und e8 
zu zerdrücen juchte. Die Schlange 
war von einer Anzahl ausgewachſe— 
ner Schweine umgeben, die mit ih- 
ren Sauern auf ihr berumbadten 
und mit den Füßen auf ihr berum- 
trampelten. Der Angriff war fo bef- 
tia, daß die Schlange ihre Beute fah- 
ren ließ. Die Schweine trotteten fich, 
als fie d. Menichen anfichtig wurden, 
mit dem geretteten Schweine weiter, 
das nicht viel gelitten zu haben 
fhien. Als Dr. Hofe die Rieſen— 


ichlange unterfucdhte, fand er fie jo 
arg zerrijjen und verlegt, daß fie 
unfähig war, von dem Schauplatz 
des Kampfes fortzufriechen. 


— Während große Teile des bri 
tiichen Schutgebietes Kenia gerade 
zu unter einer Zöwenplage zu leiden 
baben, find dieje gefährliden Raub 
tiere in unferem früheren Deutſch 
Ditafrifa zahlenmäßig derart zu 
riifgegangen, daß zu ihrer Erbal 
tung bejondere Maßnahmen getrof- 
fen werden müſſen. Eine Verfügung 
des Gouverneurs verbietet in be 
ſtimmten Bezirken die Jagd auf Lö 
wen für jeden, der ſich nicht im 
Selbitverteidigung befindet oder im 
Beſitz eines Jagdſcheines ijt. Ein der- 
artiger Schein gibt das Necht zum 
Abſchuß von fünf Löwen jährüch. 
Daneben werden au Erlaubnis: 
icheine mit vorübergehender Gültig: 
feit zum Erlegen vor, drei Löwen 
ausgegeben. Sn Afrika ſind die 
Saadicheine nicht aerade billia. So 
mus; man zum Beilpiel in Kenia für 
das Necht, einen Elefanten zu jchie 
hen oder zu fangen, nicht weniger 
als taufend Marf anlegen, Für zwei 
dieſer Diefhbauter erhöht ſich die Ge: 
bühr auf dreittaufend Marf. Beim 
Nashorn itellen fich die entiprechen- 
den Sätze auf zmweibundert bezw 
vierhundert Marf. —Wie man fiebt, 
it die Großmwildiagd ein Veranügen, 
das fih nur Jäger mit einer wohl 
gefüllten Börfe leiiten fönnen. 

.— Berlin. — Merander Sub 
foff, der jugendliche Gatte der Prin 
zejlin Bictoria von Schaumburg: 
Lippe, Schweiter des früheren deut 
ſchen Kaiſers, wurde laut einer Ver 
fügung der Wolizeibehörden vor 
Köln am Rhein des Neiches verwie 
ſen. 

Dieſe Ausweiſung wird damit be— 
gründet, daß der junge Ruſſenflüch 
ling, der vorher Stellen als Ge— 
ſchirrwaſcher und Vortänzer bekleide 
te, es verabſäumt hatte, zur vorge— 
ſchriebenen Zeit ſeine Wohnerlaub 
nis erneuern zu laſſen. Er wird in 
dem Ausweiſungsbefehl als „ein 
Mann ohne Vaterland und ohne Be— 
ſchäftigung“ bezeichnet. 

Prinzeſſin Victoria wurde durch 
den Ausweiſungsbefehl nicht betrof- 
fen, obgleich fie durch ihre Heirat 
mit dem jungen Ruſſen das Bürger- 
recht eingebüßt hatte, Die Prinzeſſin 
weilt in Bonn, Subfoff joll Deutich- 
land bereits verlaſſen haben und e8 
heißt, er habe ſich nach dem Kongo— 
gebiet begeben. 

Die am 19. November v. J. ab— 
geſchloſſene Ehe des ungleichen Paa— 
res — die Prinzeſſin iſt 63, der 
Ruſſe 27 Jahre alt — war eine recht 
ſtürmiſche. Subkoff ſpielte im Nacht— 
leben Berlins u. anderer Städte ei— 
ne bedeutende Rolle und wiederholt 
drangen Gerüchte über feine Esfa- 
paden an die Deffentlichfeit, Vor ei- 
nigen Wochen war er in einem Ber- 
Iiner Nachtlofal verhaftet worden, 
weil er einen Kellner niedergejchla- 
gen hatte. 

Bonn, 16. März. Mlerander 
Subkoff iſt geitern von Schloß 
Schaumburg, dem Wohnſitz feiner 
Gattin, der Prinzeffin Victoria don 
Scheumburg-Lippe, nad) Belgien ab- 
gereift. Es heißt, er habe fi nad) 





? 


Brüfjel begeben, um Arrangements 
für jeine Reife nad) dem belgifchen 
Ktongogebiet zu treffen, wo fein aus 
Schweden jtammender Onkel ein 
großes Landgut beiten joll. Schon 
vor jeiner Verheiratung mit der 
Prinzejlin Victoria foll er häufig 
den Wunſch geäußert haben nad) dem 
Kongo auszumwandern. 


— Der Empfang des Chicagoer 
Stardinals Mundelein beim Papſt 
Pius in Rom, war ein Ereignis in 
der Geſchichte des Vatikans, meil die 
Auszeichnung einem amerifanifihen 
Stardinal, was noch nie vorher vor- 
gekommen war, fir VBerdienit um 
die Kongregation für Verbreitung 
des Glaubens zuteil wurde, welche in 
der katholiſchen Kirchenorganifation 


"jo Hoch jteht, dal der Präsident der 


Ktongregation „der rote Papſt“, ge: 
nannt wird. 

Kardinal Mundelein bradte aus 
Amerifa einen Scef im Betrage 
bon anderthalb Millionen Dollars 
mit, als Ertrag der Sammlung un- 
ter den Katholiken der Ver. Staaten, 
die bezwedte, die Verlegung des 
Propaganda-Kollegiums in einen 
minder volfreichen Stadtteil Roms 
zu ermöglichen, Dieſen Sched über- 
reihte Kardinal Mundelein dem 
Papſt, welcher den Kardinal auffor- 
derte, allen denen, die zu der Samm- 
fung beigeiteuert, feinen bejonderen 
Segen zu übermitteln, 


— Stuttgart. — Nach einer 
Mitteilung des „Schwäbiſchen Au- 
rier“ iit das Serippe des neuen Zep- 
pelinfreuzers 2. 3. 127 bis auf die 


Bugfappe und die Heckſpitze fertig. 


zufanmengejeßt und auch die Gon— 
deln find ſchon angepatt, Dr. Edner 
vrivartet die Fertigitellung des Luft— 
Iichiffes im Laufe des Monats Mai. 
Er will dann jofort mit Probefahr- 
ten über Deutihland und über 
Nord- und Ditfee beginnen. Das 
neue Luftichiff hat einen um 30 v. 
9. höheren Wirfunasgrad als das 
fette Luftichiff der Werft, Die ſechs 
Maybach-Motoren find ebenfalls 
nabezu fertiageitellt. Mit der Mon- 
tierung der Motoren wird bereits in 
—* laufenden Woche begonnen wer— 
den. 


— Der offizielle Berliner Bericht 
über den deutſchen Handelsverfehr 
nt fremden Ländern für das ver- 
tlofiene Jahr läßt erjehen, daß 
Deutihland im Berichtsjahr Waren 
im Werte von 2073 Millionen Mark 
aus den Ver. Staaten eingeführt 
und Waren für 776 Millionen Mark 
nad) den Ber. Staaten ausgeführt 
bat. Die entiprechenden Zahlen jtell- 
ten jich im voraufgegangenen Jahr 
auf 1602 Millionen und 744 Mil- 
lionen. Die deutjchen Kredite im 
amerifaniishen Markt werden als 
Urſache des erhöhten Einfuhr-Ueber- 
ichuffes angefehen. 


— Ein riefiger Bewohner der 
Tiefe von achtzehn Fuß Länge, ein 
richtiggehender Walfiih von über 
4,000 Pfund, wurde kürzlich nad) 
dem American Muſeum of Natural 
Hiſtory in New York City gebracht, 
um dort al3 Trophäe der erjten Wal- 
fiſchjagd in der Gefchichte des New 
Yorker Hafens der Nachtwelt erhal« 
ten zu werden, 


— 























































Korreipondenzen 


208 Angeles, Calf., den 16. März 


Werte Rundichau! 


Bon Montag auf Dienstag, halb 
ein Uhr nachts, pafjierte etwa 40 
Meilen von hier ein jchreeliches Un- 
olüd, bei welchem etwa 500 Men- 
jhen ihr Leben verloren, als der 
große St. Francis Staudam brad) 
und zwölf Billionen Gallonen Waſ— 
fer durch den Franisquito Canyon 
jtürzten. Häuſer, Menſchen, Vieh, 
Gärten und Satten verjchlingend, 
tötend, vernichtend. Es war am 12. 
März ein ideal ſchöner Sommer— 
tag für Siübdcalifornia, Unjer 
Ihöner Staat ift ja jeßt am fchön- 
ten, wenn das Gras grün, Bäume 
und wilde Blumen üppig blühen, die 
Vögel fingen, und die Berge ihre 
ſchneebedeckten Häupter in den blau- 
en Simmel heben. Der Santa Clara 
Fluß fließt durch genannten Canyon 
und um fein Waffer fir Bewäſſe— 
rung aufzubewahren, wurde vor et- 
wa drei Jahren ein großer Damm 
bon Gement gebaut. Das fo aufge- 
ſtaute Waſſer bildete einen See, et- 
wa 85 Fuß tief und etwa fiinf Mei- 
len lang. Unterhalb hart am Damm 
war die große eleftriiche Kraftſtati— 
on mit einem Sojtenaufmand von 
Millionen gebaut. Viele Arbeiter 
und Aufjeher aus dem Powerhauſe 
wohnten in ſchmuken Häuſern ganz 
in der Nähe des Dammes im maleri- 
ſchen Canyon. Viele Ausflügler hat- 
ten noch an dem Tage dieſes ſchöne 
Fleckchen Erde beſucht um in Gottes 
ſchöner Natur die von Officeſtaub 
bedeckten Lungen wieder aufzufri— 
ſchen. Dann ſenkte ſich ſchließlich die 
ſtille Nacht herab und Menſchenkin— 
der legten ſich ſorglos zur Ruhe. Al— 
les lag im erſten Schlaf, als plötzlich 
nad; Mitternacht ein gewaltiges Ge— 
töſe einige der Nahewohnenden auf— 
weckte. Ein Donnern und Brauſen 
erfüllte die Luft und vom Power— 
houſe ſah man große blaue elektri— 
ſche Strahlen emporſchießen. Was 
war geſchehen? Die erſchreckten Men— 
ſchen ſprangen aus den Betten, grif— 
fen ihre Kleider bei den Händen um 
raſch ins Freie zu eilen, Da ftürzte 
das wilde Waſſer über fie, hob ihre 
Säufer wie Nußſchalen über fie hin- 
weg und jie felber verloren die Be- 
finnung in dem tobenden Element. 
Ein großer Angitichrei don Men- 
fhen und Tieren erhob fi, dann 
wurde es jtille iiber den aurgelnden 
Fluten, welche in rafender Eile, 
ftellenweije eine Waſſerwand von 50 
Fuß hoch, das tiefe Tal binunter- 
ftürzten. Viele Häuser u. Farmen u. 
auch Städchen, wie Fillmore, San- 
ta Paula und andere find teilmeife 
zeritört. An 250 Leichen bat man 
bis jett identifiziert und etwa noch 
ein mal fo viele werden noch ver— 
mißt. Taufende von Menfchen find 
aenenwärtig unter Anleitung des 
Noten Kreuzes und der jtädtiichen 
Polizei on der Rettunasarbeit. Eini- 
ae der Opfer find mie durch Wun— 
der Gottee am Leben aeblieben, in- 
dem fte entweder an Bäumen hän- 
nen hlieben oder durch die Wucht des 
Waſſers auf feiten Boden geichlen- 


dert wurden. Der Sachſchaden foll Rivers, Man. 
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ih auf zehn Millioven Dollars be- 
laufen. Ein Rehbock war mit feinem 
Geweih im Gejtrüpp hängen geblie- 
ben und im Schlamme erftieft. Eine 
arme Mutter jchaute mit tränenlee-> 
ren und apathiihen Bli auf ihre 
fünf ertrunfenen Kinder, ihren 
Mann und beide Eltern, Sie wuß— 
te nur, da etwas Schredliches paj- 
jiert war. Im ſchönen Südcalifornia 
wird heute viel geweint und gebetet 
und, Gott jei Dank, auch gegeben, 
denn bier muß ſehr und raſch aehol- 
fen werden. Unwillkürlich wandern 
die Gedanken zurück zu den großen 
Ueberſchwemmungen, die wir in un— 
ſerem Lande ſchon früher hatten, wic 
z. B. im Miſſiſſippi Tal, bei Püblo, 
Colorado, bei Galveſton, Texas, bei 
Johnſtown, Ba., u. a. Immer wie— 
der fragt das zagende Herz: Wa 
rum? Und doch waren die betroffe- 
nen Leute nicht ſchlechter als mir. 
Sol oder ein ähnliches Unglück 
hätte auch gerade fo aut über uns 
hereinbredhen fönnen. Strenge Un- 
terfuchung diees Dammbrudes it 
eingeleitet worden, Es will fait fo 
ſcheinen, al3 ob das Unglüd auf 
fträflihe Unterlaffung der Erbauer 
zuriick zu führen jet. Doch iſt es 
noch verfrüht, ein Urteil darüber zu 
füllen. 
Grüßend 
G. G. Wiens. 





Möchte gerne durch die Rundſchau die 
Adreſſen etlicher Freunde erfahren: Gerz 
hard Efau, aus dem Dorfe Margenau, 
Süd-Rußland, früher Teref. Er foll wo 
auf dem Sommerfelder: Land tuohnen. 
Dann noh Witwe Dietrich Frieſen, früs 
ber Waldheim, Süd-Rußland. 

Ab. Dirks. 
Elm Creek, Man. 

Möchte gerne erfahren, mo fich meine 
Berivandten und Bekannten aufhalten: 
Beter H. Dück und Iſaak A. Ens bon 
Felſenbach und Jakob Bartels, Jakob Su— 
derman, Katharina Hildebrand und Pe— 
ter R. Penner von Nepluew. 

Jakob D. Driedger. 
Box 202, Elbow, Sast. 


Möchte durch die werte Rundſchau er— 
fahren, wo ſich unfere Freunde Gerhard 
Faft von Schönau, Sib., und Iſaak Plett 
bon Schöntviefe, Sib., gegenwärtig befin- 
den. Eingewandert 1926 im November. 

9. P. Geddert. 
Viewfield, Sask. 


Frau Helene Janz, geb. Sudermann, ge= 
genwärtig 336 Hall Ave., Windsor, Ont., 
wohnhaft möchte gerne die Adreſſe ihrer 
Freunde und getvefenen Nachbarn in Als 
tonau, Molotſchna, Johann Corn. Reis 
mer3 erfahren. Sie wohnte vor zirfa ei- 
nem Jahr in Deloraine, Man. Rt. 1, 
Bor 15, gewohnt. Dank im Voraus. 


Mo befinden ſich Dietrich Loewens bon 
Nodnitfchnoje, Orenburg. Bisher waren 
fie in Lethbridge, Alta. 

Gerhard D. Rempel. 
Ruſh Lake, Sask. Bor 293, 


Möchte noch gerne die Adreſſe unferer 
aetvefenen Nachbarn Gerhard G. Neu: 
feld, erfahren, früher mohnhaft gewesen 
in Georgdtal, Fürftenland. 

Helena ©. Krahn. 





Todesnachricht 


Schweſter Aganetha Wall, geb. 
Renpenning, wurde am 2. Dezem— 
ber 1856 in Fabrickerwieſe, Ruß— 
land, geboren. Am 30. November 
1876 trat fie mit ihrem jie über- 
lebenden Gatten Iſaak Wal in den 
Eheitand. Alſo haben die Gejchiw. 
51 Jahre, 2 Monate und 23 Tage 
im Eheitande gelebt. 

Es wurden ihnen 11 Kinder ge- 
boren, von welchen ein Söhnlein u. 
drei Tochter der Mutter im Tode 
boran gingen. 32 Großkinder wur: 
den geboren, von welchen 6 geitorben, 

Sm Sahre 1879 wanderten die 
Seichwiiter von Rußland nad) Neb- 
radfa, U. S. A. ein und haben dort 
bi3 zum Sahre 1897 gewohnt. Die 
eriten Sahre in der Stadt Hender- 
fon und zulegt nahe derjelben Stadt. 
Bon Nebrasfa zogen die Gejchwiiter 
nad) Nord Dakota und wohnten dort 
bis zum Sabre 1907, als fie nad) 
Herbert, Sasf., überfiedelten. Gie 
zogen noch einmal nad) Dakota zu 
rüd, famen aber bald zurück und ſie— 
delten in Main Centre, Sasf., an, 
wo fie big zu der gegenwärtigen Zeit 
wohnen. | 

Sm Sabre 1903 wurde die Schwe— 
jter durch Gottes Gnade und durch 
fein Wort zu ihrem Heiland befehrt 
und im Sabre 1904 durch die Taufe 
in die Mennoniten Brüdergenteinde 
aufgenommen. Sie war eine treue 
Schweiter und hielt hoch von der 
Gemeinde, inden fie das Bewußtſein 
hatte: Sch aehöre zu der Gemein- 
de, bon welcher Ehriitus jagt: „Sch 
bin da3 Haupt der Gemeinde.” 

Am 20, Februar erfranfte fie 
und am 24. 5 Uhr 40 Min. mor- 
gen3 erlag fie ihrem fchweren Zei 
den, Alle Kinder außer einer Tod) 
ter durften am Sterbebette ihrer 
Mutter fein. Sie war müde und Ie- 
bensſatt und fonnte wohl von Her— 
zen mit dem Dichter mitjprecdhen: 

Zur Heimat dort droben zieht’s 

mic aus der Welt, 

Die Heimat da droben allein mir 
gefällt, 

Nichts ftillt hier mein Sehnen, mein 
Herz bleibet Icer, 

Dort ewig zu wohnen, ijt, was ich 
begehr!“ 

Das Begräbnis fand Dienstag, 
den 28. Februar im Verſammlungs— 
haufe zu Main Centre jtatt. Br. 
Gerhard NRempel diente mit einer 
Anſprache über Tränen der Leiden 
und der Freude nad) Pred. 1,3 und 
Sebr. 13, 14 und der Unterzeichnete 
fpradh über den Troft der Hoffnung 
der Gläubigen nah 1, Theil. 4. 

28 Jahre haben wir Geſchw. Wall 
refannt und viel Liebe und Wohl- 
tat von ihnen entgegen nehmen diir- 
fen. Im Anfiedlerleben in Nord Da- 
fota bat die Schmweiter uns oft Tie- 
bend aus mander Not aeholfen und 
unſere Familien haben fich im Laufe 
diefer Sahre recht nahe an einander 
refettet. Wir erinnern ung mander 
Segensſtunde ımd auch mander 
Stunde der Reiden. die wir mitein- 
onder durchleht. Möge der Serr dem 
Nater und lindern wie auch die 
Großkinder troitreih nahe fein und 
fie mit der lebendigen Hoffnung ei- 
nes froben Wiederfehens bealücden! 
Bm. 8. Beitvater. 


28, März 


Aus dem Leſerkreiſe 


Podolsk, Neu-Samara. 

Liebe Gejchwifterl — Ihr könnt froh 
fein, daß Ihr dort in Amerika feid, wa— 
zum, fönnt Ihr Euch denken. Soviel 
glaub’ ich ‚wenn der Weg offen wäre, 
dann würden nicht viele Mennoniten bier 
bleiben. — Bis hierher find wir noch im— 
mer ſchön geſund an Leib und Seele. Wir 
Dürfen bier auch noch immer zufammen 
fommen zum Gottesdienst, zur Bibeljtun: 
de und Gebetsitunde. Das rechnen wi— 
eine große Gnade von Gott, unferm Bas 
ter durch Jeſum Chriſtum. Wenn wir uns 
ſer Volk hier in Rußland beobachten, 
dann kann man ſagen, daß es jetzt mehr 
nach Gott und ſeiner Gerechtigkeit fragt, 
wie in den guten Tagen und das iſt uns 
qut, denn wodurch wird der Menſch ge— 
läutert? Durch Trübſal und Leiden. Da— 
rum möchte Gott uns Gnade und Geduld 
geben auszuharren bis ans Ende. — 
Hier bei uns war vor Weihnachten ein 
gewiſſer Wall von Sibirien, der hat hier 
über einen Monat jich aufgehalten, hat 
bier in Podolsk auch viermal in Abend: 
ſtunden gepredigt. Es haben fich auch vie— 
le aufgemacht zum Herrn. In anderen 
Dörfern find auch viele erweckt worden, 
fo das man von einer Erwedung fpricht. 
Es wird in diefem Winter überhaupt fehr 
an den Seelen gearbeitet und es find auch 
ſchon ziemliche Erfolge zu verzeichnen, das 
uns zu Lob und Danf gegen Gott und 
feine Barmberzigfeit verpflichtet. 

In Liebe Euer 
Abr. Ranzen. 
Sperling, Man, 

Möchte mit Ddiefen Beilen eine Fleine 
Beifügung zu Br. 3. Martens Artikel in 
No. 7 vom 15. Februar der Rundichau 
hinzufügen. Wenn Br. J. Martens 
fchreibt: Wir find bald ein Jahr hier und 
haben noch nur 3 Predigerbefuche gehabt 
zweimal von Br. W. Dyd und einmal 
bon Br. 3. Benner, jo hat Br. 3. Mar: 
tens vergeſſen, daß auch Aelt. 8. P. Nlaj- 
fen, Starbud, uns zweimal befucht hat. 
Das erjitemal im Sommer und zum 
ziveitenmal fam er am 3. Dezember. 
Hielt abends auch aleich eine Anſprache 
über Ev. Rob. 4: „Gefpräch Jeſu mit der 
Camariterin.” Am 4. vormittags vollzog 
Kelt. 3. P. Klaſſen die heilige Taufe an 
zwei jungen Seelen, nachmittags das hei- 
line Abendmahl musteilte und den 5. vor— 
mittags eine Bibelbeiprechung leitete über 
Ev. Koh. Kap. 3: „Gefpräch Jeſu mit Ni— 
fodemus.” Feder Beſuch ift ung willkom— 
men. 

Ein Lefer. 


Viele von unfern Freunden und Bes 
fannten werden unſere Ankunft in Wins 
nipeg erfahren habe, doch unfere nähere 
Adreſſe nicht wiſſen. Da wir die Adreflen 
unferer Freunde auch nicht haben, laſſen 
wir felbige unten folgen. 

Außerdem möchte ich gern erfahren, wo 
meine gewefene Kurſusſchweſtern in „Mo 
rija“, Halbitadt, Agnes Faſt, früher Por: 
denau, Molotichna, ein Arbeitsfeld gefun- 
den und wo meine Freundin Katharina 
Veters, früher Orenburg ſich aufhält. 
Wenn Du, liebe Tina, nicht weißt, mer 
die Schreiberin dieſer Zeilen tft, fo den- 
fe nur an das Jahr 1918 in Andreas 
feld. Wenn Ahr Lebteren felbit die Zei— 
Yen leſen werdet, denfe ich nicht lange auf 
Antwort warten zu dürfen. Unſere Ad» 
reife iſt: cio. Jakob Abr. Maffen, Manis 
toba Ave. 560, Winnipeg. 
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Mit freundlichem Gruß 
Maria Hildebrand. 
(Der „Bote“ möchte kopieren.) 
Grüntal, Man. 

Ich möchte gerne durch die Rundſchau 
befannt machen, daß unfere Adreſſe nicht 
mehr Hochjtadt iſt, jondern bon jebt an 
Grüntal, Box 6, fein wird. Sch bin der 
Sohn des Dietrich Friejen früher Her— 
zenberg, ſpäter Omst Lagunaka wohnhaft 
geweſen. Meine liebe Frau ijt eine geb. 
Tina Wall, früher Alexanderkrone, Mo— 
Yotichna. Wir erfreuen uns gegentvärtig 
einer ganz guten Gejundheit jamt une: 
ren Kinderchen, tvelche find: Hans 5 Jah— 
re, Beter 3 und Tina 1 Jahr, 2 Mona— 
te. Diejes diene allen werten Freunden 
und Verwandten zur Nachricht. — Wir 
hatten eine Farm im vorigen Jahr, die 
wurde zu einer andern getan, um einen 
beileren Vorteil dadurch zu gewinnen und 
uns wurde dieje angeboten. Wir find ganz 
aufrieden und glauben, tvenn der Herr 
feinen Segen dazu geben tvird, dann wer— 
den wir auch ferner unſer Brot haben. 
Der Herr bat bis hierher geholfen, er 
wird auch weiter helfen und wenn wir 
treu fein werden, jo wie fein Wort uns 
lehrt, dann wird er uns jo führen, wie 
der Dichter fingt: „Endlich fommt er lei— 
fe, nimmt uns bei der Hand, Führt uns 
nad der Reife, Heim ins Vaterland. 
Dann iſt ausgerungen, ach dann find wir 
da, wo uns wird gefungen, ein Halle— 
luja.“ 

Johann Frieſen. 
Laird, Sask. 

Da ich ſchon ſeit mehreren Monaten 
die liebe Rundſchau leſe, ſo will ich es 
wagen, auch etliche Zeilen einzuſenden. 
Wir find dem himmlischen Vater dank 
bar dafür, daß Er uns bierber nad Ca 
nada geführt bat, wo wir jo ruhig und 
fiher leben fünnen und alle verdienen 
dürfen. Wir find unfere Neife ganz ſchul— 
dig geworden, haben auch noch fein eigen 
Heim, denfen aber doch mit Gottes Hil- 
fe und Beiftand dazu zu fommen. Ich 
möchte gerne erfahren, wo mein Coufin 
Peter B. Heinrichs, eingetvandert vor et= 
wa 3 oder 4 Jahren aus der Krim, Tich 
aufhält. Ach bin Witwe Pet. B. Wiens 
bon Omsk, eine geb. Elifabet 9. War: 
fentin von der Krim, Dorf Danilotofa. 
Wenn jemand doch fo freundlich möchte 
fein und mir feine Adreſſe jchiden. Dann 
bitte ich um David Görk in Ontario von 
Slawgorod und Franz Töws auch bon 
dort, ihre Adrejien. Bitte, jchreibt doch 
Briefe. Ich bin ganz allein bier von den 
Meinigen. Würde mich fehr freuen, wenn 
ich auch von meinen Schul- und Jugend— 
freunden etwas hören könnte. Grüßend 

Liefe Wiens, 
Goulter, Man. 

Da fo viele Berichte in der Rundſchau 
lommen, fo mollen auch wir etwas bon 
uns bören laſſen und ein Danfeslied an— 
ftimmen gegen unfern Heiland und Mens 
ihen bier auf Erden. Als wir am 3. Sep- 
tember 1926 in Quebec Iandeten, hatten 
wir feine Ahnung, was uns die Zukunft 
bringen würde. Wir famen auch in Winf- 
ler an, two fo viele hinfamen und ver— 
weilten im Dorfe Hochfeld bei Wilhelm 
Rempels. Wir fönnen nur danfen für die 
Liebe und Gaben, die uns zu teil mur- 
den. Wir danken allen Anweſenden in 
Hochfeld und beionders W. Nempels, die 
an und Barmberzigfeit erwieſen. Es ift 
jest ſchon ein Jahr, als ich hier nach die- 
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jer Farm fam und fchaffte bei Scheels 
bom Kebruar bis November. Zum Some 
mer fam mein Bruder Peter auch ber 
und arbeitete bier. Wir’ müſſen wieder 
danken für die Liebe und Gaben, die uns 
bier zu Teil wurden. So find wir be= 
kannt geivorden mit den Leuten und ha— 
ben die Farm vor Weihnachten angetre= 
ten ohne Anzahlung und mit vollem Bes 
jaß mit unſern Gejchwijtern B. N. zus 
jammen. Einen Wunſch möchten wir doch 
noch ausiprechen, fünnten wir doch bald 
mehr geiit.iche Gemeinschaft haben. Wir 
ind bier noch nur zwei Familien in die— 
fer Gegend. Ein Befuch von den Dienern 
am orte des Herrn, würde uns fehr er= 
freuen. Der Here gebe Kraft, Segen und 
Gedeihen dazu. 
Stornelius und M. Klaſſen. 
Aberdeen, Sask. 

Da aus unferer Gegend wenig zu hö— 
ren ilt, fo will ich an die Nundichau et— 
liches bon bier berichten. 
nuar 1927 famen wir bier bei Aberdeen 
an. Wir jtimmen jo mit dem Dichter 
überein: 

Es eilt die Zeit und Wir, 

Wir müſſen mit ihr eilen, 
Stein Stillejtehen bier, 
Sein Nuben, fein Verweilen.“ 

Sir haben in Rußland feit etlichen 
Nahren zurück Biel erfahren, aber dem 
Herrn fei viel mal Dank, fein teures Got— 
tes Wort hat er uns Hinterlajjen mit fo 
vielen Verheißungen. Jeſus jagt: „Ich 
bin bei Euch alle Tage, uf.“ Das haben 
wir wirklich erfahren. Er bat uns nicht 
verlaſſen. Als die Jünger zu Jeſu tra= 
ten mit der Frage: „Wer wohl würde 
der Größte im Himmelreich fein?” 
Matth. 18, 1. Sogleich rief Jeſus ein 
Kind zu ſich und ftellte es in die Mit- 
te. Es war gleichfam ein Mufter für die 
Nünger. Werte Lefer, wollen uns ein we— 
nig dieſes Muſter anjchauen. Es ailt uns 
heutzutage gerade fo al3 Vorbild vie da 
mals den Jüngern. War dieſes Kind 
nicht gehorfan, war e3 nicht demütig. Ja, 
werte Numdichauleier, es fam fo wie es 
war, es ſchämte fich nicht. Fragen Wir 
uns: „Sollen wir denn wirklich von un= 
fern Sleinen Lehre annehmen? Sa, voll 
und ganz. Jeſus erflärt es den Jüngern 
in Matth. 18, 4. Da haben wir e8. Wir 
wiſſen twohl, da Gehorfam beſſer iſt denn 
Opfer. Dem Demütigen gibt Gott Gnade. 
Sollen auch wir uns bemühen dankbar, 
demütig und gehorfam zu fein. Wo ir 
Kinder Gottes aufnehmen in feinem Na— 
men, fo nehmen wir ja den Heiland auch 
auf. Möge der Herr uns die Kraft dazu 
fchenfen. 

Viel, viel fannft du tun an den Näch— 

ſten, 
Gedenk' nur des Herrn Gebot: 
„Was ihr hier getan dem Geringſten, 
Das tatet ihr Mir in der Not.” 
Heinrih H. Neufeld. 
Reeſor, Ont. 

Wir fuhren den 15. November bon 
Edenmwold, Sasf., los und famen alüdlich 
und aefund den 19. November in Nord— 
Ontario auf der Anftedlung an. Wir 
waren etwas enttäuscht, als wir die Ver— 
hältniſſe bier fahen, doch find mir nicht 
mutlos. Wir mürden jedoch jedem, der 
berziehen till, raten, erſt berzufommen, 
und fich das Treiben anjehen. Der An- 
fang iſt ſchwerer, als wir geahnt. Das 
Haus muß gebaut werden und das foitet, 
wenn's aut und warm fein foll, auf3 we— 
nigite $100.00. Dann nimmt fo ein Bau 
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2 Mann einen Monat lang in Anſpruch. 
Weiter kann man das Geld für das Holz 
nicht eher bekommen als um 2 bis 3 Mo— 
nat. Folglich muB der neue Siedler ſo— 
viel haben, daß er Lebensmittel faufen 
fann und diejelben find Hier im Durch: 
jehnitt teuer. Eine Kuh fann man bier 
um 2 oder 3 Jahre vielleicht halten. Es 
wird vielleicht einen oder den anderen ins 
terejjieren, iwie die Gemeinden bier ver— 
treten find. Die Mennonitengemeinde ijt 
ziemlich ſtark vertreten, haben 2 Brediger 
und Diafon und auch Kirchenchor. Zur 
Brüdergemeinde gehören 7 Pamilten. 
Die Anfiedlung bat einen auten Lehrer. 
Die beite Zeit zum arbeiten ijt bier im 
Winter. Im Sommer find die Miüden 
ſehr ſchlimm. 

Einen herzlichen Gruß an all die uns 
kennen mit 1 Bet. 1, 6.7. 

A. J. Enns. 


Berlin Charlottenburg, Deutichland 


Soeben hatte ich den 116. Pſalm ges 
lefen und mußte Ihn wieder lefen. Ich 
war recht ernſtlich Frank; folange ich im 
Fieber lag, hatte ich meine Notlage ver— 
gejien, als ich aber bejjer wurde, da wur— 
de mir meine traurige Lage tvieder flar, 
und ich war ganz mutlos aeivorden. Yu 
allem ſagte mir noch der Arzt, daß ich zus 
viel gearbeitet hatte, und daß ich weiter 
nicht arbeiten darf; ih muß eine Nur 
machen, und dazu fehlen mir die Mittel. 
Wenn man auch arın ijt, aber gejund und 
arbeitsfähig, dann läßt jich alles tragen, 
aber wenn man alt ijt, frank und ſchwach 
und nicht mehr arbeiten fann, dann ijt 
e3 doppelt ſchwer, und man hat nicht den 
Mut, um Liebesgaben zu bitten. Mein 
Sohn, den ich mit foviel Mühe aus Ruß— 
land herausgerettet habe, fanın immer 
noch feine Stelle finden, daß wir zuſam— 
men uns helfen fünnten; er iſt auf dem 
Lande mit feiner Frau, er befommt ſo— 
viel, dab fie fich jatt eſſen können, aber 
zu leider und Schuhe reicht es noch nicht. 
Es ijt hier überfüllt an Ingenieuren, die 
das letzte Eramen gemacht haben, was 
mein Sohn infolge des Krieges nicht mas 


chen konnte. Um jebt noch in Diejen 
Deiten eine Stelle zu befommen, muß 
man jtenographieren, Buchführung und 
Mafchinenschreiben können. Da mein 


Sohn ruſſiſch und deutjch kann und hier 
jett jehr viele rufjiiche Handelsbüros ent= 
ftanden find, fo würde er gleich einen Po— 
ſten befommen, die Zeitungen find voll 
bon Anzeigen in diefer Branche. Aber 
dazu mul er 6 Monate die Handels ſchu— 
le befuchen um es zu erlernen, und es 
kostet jeden Monat 200 Marf, d.i. Schule, 
Anichaffungen dazu und Haushbaltımg. 
Wenn mein Sohn dieſes Studium 
durchmachen fönnte, fo wäre uns gehol- 
fen, wir würden zufammen wohnen, und 
mein Sohn würde für mich forgen, und 
auch er hätte die Möglichkeit fich ſelbſt 
zu ernähren mit Ramilte. O betet doch 
mit uns, liebe Geſchwiſter, daß Gott uns 
doch dieſes ſchenken möchte, wenn e3 Sein 
Wille it. Das Geld braucht ja nicht auf 
einmal zu fommen, wir brauchen es ja 
nur monatlich zu befommen. Diefes Stu— 
dium haben wir gemählt meil es das bil- 
Iigite ift und kürzeſte. Meine heißeſten 
Wünſche wären, wenn mein Sohn Pre— 
diger werden fönnte, denn wir haben hier 
feinen Prediger. Do es liegt alles in 
Gottes Händen, und Er wolle unjere Sa— 
chen auf dem Wege leiten, den Er für 
uns auserwählt bat. (Wer ſendet die 
$50.00 monatlih? ©.) Anna Benner. 





Verivandte geſucht 


Möchte duch die Nundichau erfahren, 
wo mein Better Franz Herm. Bahnmann 
und Heinrich 9. Epp fich aufhalten; auch 


möchte ich wiſſen, wie Martin Marti. 
Hamm, früh. Schönau, Sagradotvofa, ihre 
her Lehrer in Dawlekanowo. (NRojthern, 
Sasf. Ed.) 3. 9. Neprafh 
Plum Coulee, Man., Bor 145. 

Erfuche meine Coufine Witive Abra— 
ham riefen, geb. Töws, früher Tiegens 
hagen, mir ihre Adreſſe zu fchiden. 

Gertruda PBanfraß, früher 
Gnadenfeld. Bor 443 Dinuba, Cal. 

Sie mir bitte die Adreſſe bon 
hießen zufenden. Er war früs 
Dawlekanowo. 

J. V. Nepraſh 

Street, Brooflyn, N. 9. 
Jakob G. Neufeld, früher Fürftenland, 
jetzt Drafe, Sasf., bittet um 
3 Heinrich 9. Siemens bon 

- Gleichzeitig bitte ih um 
unferer gewejenen Nachbarin 
Witwe 3. Helena Krahn, fo auch ihrer 
Schiweiter Tina Thießen, ebenfall3 auch 
Frau Krahns Kinder. Auch die der Freun— 
de Jakob Dücken, mit denen wir noch zu— 
fammen in der Georgsthaler Schule ges 
wohnt haben. Auch alle gewefene Fürftens 
länder und Nachbarn, ja mit denen mir 
zufammen gereijt find. 

Gerh. u. Lieſe Neufeld. 


Könnten 
Kranz H. 
her Lehrer in 


139 St. Felix 


Georgsthal, 
die Adreſſend 
Fürſtenland 
die Adreſſe 


Drake, Sask. 

Könnte ich durch die Rundſchau erfah— 
ren, wo meine Brüder ſich aufhalten? Sie 
fuhren im letzten von Ontario nad) Pro— 
voft, Alta., zu meinem Bruder Cornelius 
Heinrichs. Erhielt dann bon ihnen einen 
Brief, dab fie gefund angefommen, nun 
aber ſchon 11% Monate feine Antwort 
befommen. 

Julius Heinrichs 
c.0. Bet. Litiviller, Petersburg, R.R.2, 
Ontario. 

Ich möchte gerne von Terifer Nach— 
richt haben, wie es Euch geht, Ihr Lieben. 
Wir wohnten in No. 8. Ach bin Franz 
Dücden Tochter Maria, verheiratet mit 
Sacob Iſaak, der den 15. Juli 1922 
ftarb. Als wir zum zweiten Mal nad) 
dem Teref zogen, ſtarb unfere Tochter 
Lena, 7 Jahre alt. 1923 ftarb die zwei⸗ 
te Tochter Agata, 10 Jahre alt. Mit den 
älteften beiden Hindern Maria und Jo— 
hann, famen wir 1927, den 80. Mai, hier 
in Manitou an. Wir haben fajt beftän- 
dig Arbeit, haben die halbe Reife ſchon 
bezahlen fünnen. Hoffentlich fönnen wir 
die Neifefchuld diefen Sommer richtig 
werden. Johann gebt im Winter zur 
Schule, im Sommer ſchafft er aus, — 
Bitte Norn. Iſaak Schiele uns Eure Ad— 
reſſe. Ebenfo auch Abr. Negierd Kinder, 
Franz Schröders Kinder, Johann Neu— 
feld, Johann Dück No. 6; meine Cou— 
fin Jakob und Peter Düd, Suworowo. 
Co der Herr will befommen mir auch 
bald ein eigenes Heim. 

Grüßend Witwe Maria Iſaak. 

Möchte gerne erfahren, mo ſich Bern= 
hard Claffen® bon Rudnerweide, Süd⸗ 
Rußland, ausgewandert nach Mexiko, be⸗ 
finden. Frau Claſſen ift die Cofine meis 
ner Frau. 

Wilh. Toms, 
Bor 115, Coatsworth, Ont. 
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Erzählung 


Auch ein Held, 
—: Bon — 
Charlotte Gen. 


(Fortjegung.) 

Fritz fi zum Neiten fertigmachte 
und Helene das Bony unten im San- 
de jcharren hörte, da verließ jie doc) 
der Mut. Sie prebte das Gejicht ge- 
gen die Fenjterjcheiben, und die Trü- 
nen famen ihre in die Augen. Aber 
energijc wijchte jie fie wieder ab und 
fuchte in der Taſche nach dem Blei 
jtift, den Fritz ihr gegeben, damit 
fie die Tage ausjtreichen Fonnte, 

„Brig“, jagte Oberſt von Leitner 
am legten Tage von Helenes Straf- 
woche, „ich werde dich heute mit So 
hann reiten lajjen, da ich ausgehen 
mug. Er wird auf einem Pferde 
reiten und das Pony am Zügel füh 
ren. Du brauchjt nicht jehneller zu 
reiten, als du Luſt hajt. Sch will ihm 
fagen, daß er recht vorjichtig fein 
ſoll.“ 

Johann war der Kutſcher, der ſeit 
mehr als zwanzig Jahren in der Fa— 
milie war und mehr als Freund 
denn als Diener behandelt wurde, 
Die Zwillinge waren feine Lieblin- 
ge, bejonders Helene, weil fie jo 
furdhtlos war. 

Fri war zwar jtolz darau, daß 
er heute zum eriten Male auf der 
Zanditraße reiten jollte, aber ein we 
nig Furcht miſchte ſich doch in dieje 
Freude. Im Garten ging das Rei— 
ten jchon, aber was fonnte nicht al- 
leg auf der Landitraße paijlieren ?! 

Mit einer freundlichen Belchüter- 
miene half der alte Johann dem 
Knaben auf fein Pony und beitieg 
dann fein Pferd. Fritz wandte jich 
um, um zu ſehen, ob Helene am Yen 
fter war, aber nein. Sie hatte Fich 
im entferntejten Winkel des Gartens 
veriteeft, denn wenn fie das Pony 
geſehen hätte, wäre der Schmerz 
doch zu groß geweſen. 

„So ſehr viel macht es 
aus,“ ſagte ſie zu Nanni, während 
ihre Lippen verräterlich zuckten, 
„denn morgen, weißt du, komme ich 
ja auch wieder dran, und Fritz hat 
geſagt, er wolle Vati bitten, daß ich 
auch mit Johann ausreiten darf.“ 

Johann und ſein kleiner Schüler 
waren mittelweile ſchon zum Tore 
hinausgeritten, Allmählich wagte 
Fritz ſogar, einen kleinen Trab an— 
zuſchlagen. Nach einer Weile aber 
ſagte er atemlos: „Bitte, Johann, 
wir wollen jetzt wieder Schritt rei— 
ten. Dort auf dem Steinhaufen liegt 
etwas jo Seltſames, der ‚Schwarze 
Prinz’ könnte ſcheuen.“ 

„Du liebe Zeit,“ lachte Johann 
gutmütig, „der ‚Schwarze Prinz’ iſt 
viel zu vernünftig, als daß er vor 
dem ſchwachſinnigen Willy ſcheuen 
wiirde.” 

Das Wort „Ihwachlinnig” ging 
Fritz durch und durch, denn er hatte 
es nicht mehr gehört, feit fein Vater 
ihn im Scherz fo genannt hatte. Er 
ſah halb erichroden, halb mitleidig 
auf den armen Zungen, der auf dem 
Steinhaufen lag und den Borüber- 
reitenden finitere Blicke zuwarf, 
während er mit den Armen in die 
Luft herumfuchtelte und unverjtänd- 
liche Laute ausſtieß. 

Johann, haben Sie das nur im 


ja nidt 
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Spaß gemeint, dab Willy ſchwach— 
finnig iit, oder ijt dag wirklich jo?“ 
fragte Fritz, der entichlojjen war, 
diesmal fein Mißverſtändnis auf- 
kommen zu lajjen. 

„Da iſt fein Spaß nich’ dabei jun- 
ger Herr; Willy ijt man jo geboren.“ 

„Aber er jieht jo ſchrecklich elend 
und unglücklich aus; er macht ſolch 
mürriſches Geficht.“ 

„Ra, und warum oc nid’? Er 
Tann nid” dafür, und ’3 mag ſchon 
jein, daß ihn die Dorfjungen jchlimm 
genug plagen. Aber deswegen foll 
ji) der junge Herr man nich’ den 
Kopf zerbrechen.“ 

Aber Fritz war nicht jo jchnell 
damit fertig. Er ritt langjam und 
nachdenklich heim, und zu Haufe an- 
gefommen, erzählte er zuerſt Sele- 
ne davon; aber entweder hörte fie 
nicht recht zu, oder die Sache interej- 
jierte jie nicht. 

„Alſo der „Schwarze Prinz” hat 
doch nicht geſcheut?“ fragte jie jofort 
eifrig. „Sat Johann nicht gejagt, 
dag er morgen mit mir außreiten 
will? Hat Vati es erlaubt?” An den 
ſchwachſinnigen Willy dachte jie nicht 
eine Minute lang. 

Dann bejann fih Fritz, er wolle 
die Sache mit Willy jeiner Mutter 
erzählen. Sie würde ihm alles ſchon 
klarmachen. Da erblickte er fie auch 
ihon im Garten, und fofort rannte 
er auf fie zu. „Mutter,“ ſagte er, „ich 
babe Willy Braun gefehen. Warum 
bat Gott ihn ſchwachſinnig gemacht? 
Sit das lieb von ihm?“ 

Stau von Leitner. hielt den Atem 
an. Die Frage war jchiwierig zu be- 
antworten, bejondeks einem Kinde 
gegenüber, und doch mußte fie beant 
wortet werden, Es mar ihr ja nur 
lieb, wenn die Kinder mit allen No 
ten und Schwierigkeiten zu ihr fa- 
men. 

„sch weiß ganz ficher, daß es nie 
Sottes Abſicht war, daß Willy 
ſchwachſinnig werden Sollte,“ ſagte 
jie endlich zögernd, „denn wir lejen 
in der Bibel, daß, als Gott die Welt 
aeihaffen Hatte, alles fehr aut und 
ſchön war. Aber dann fam die Sün— 
de in die Welt, Adam und Eva ge- 
horchten Gott nicht, und als Folgen 
dabon famen Krankheit, Not und 
Sorge. Aber das iit alles nicht Got- 
tes Tun, das fommt vom Satan. 
Für furze Zeit läßt Gott das alles 
zu; aber er ijt fo itarf und liebt uns 
alle jo ſehr, daß er auch Leid und 
Kummer in Gegen verwandeln 
Tann.“ 

„Aber Willy fieht fo widerwärtig 
und unglücklich aus,“ ſagte Frit. 
„sch fürchte mich vor ihm.“ 

„Wir fönnen das Ende noch nicht 
ſehen, Liebling. Einjt im Simmel 
wird er jehr glücklich fein.“ 

„Aber warum fann er denn nicht 
bier auf Erden ſchon glücklich fein, 
Mutter? Wird er mir etwas tun, 
wenn ich mit ihm fpreche?“ 

„Rein, Liebling, er iſt abfolut 
harmlos.” 

„Dann darf ich's tun? Darf ich 
ihm etwas ſchenken, daß er doch auch 
eine Freude hat?” 

„sch weiß nur gar nicht, wie man 
dem armen Jungen eine Freude ma- 
chen könnte. Vielleicht jehen wir fei- 
ne Mutter einmal und fönnen fie 
fragen, was Willy aern hat. Sie be- 
hält ihn viel zu Haufe, weil die 


Dorfjungen ihn ausladhen und ihn 
necken.“ 

„Ich weiß! Ich ſchenke ihm Bon— 
bons oder Schokolade,“ ſagte Fritz 
jetzt aufleuchtend. „Alle Jungen eſ— 
ſen gern Süßigkeiten,“ ſetzte er aus 
innerſter Ueberzeugung hinzu. 

Die nächſten Tage ging Fritz mit 
einem Päckchen Schokolade in der 
Taſche herum, die allmählich ziemlich 
klebrig wurde. Aber ſtandhaft wider— 
ſtand er der Verſuchung ſie aufzueſ 
ſen oder Helene anzubeiten. Er hoff 
te täglich, eine Gelegenheit zu fin— 
den, Willy zu ſehen. Endlich fühlte 
er, daß er einen entſcheidenden Ent— 
ſchluß faſſen müſſe, ſollte die Schoko— 
lade in ſeiner Taſche nicht zergehen. 
Er wußte, wo Williys Mutter wohn— 
te, kamen fie doch auf ihren Spagzier— 
gängen mit Nanni mandmal an 
den Häuschen vorbei, Es hatte ihn 
dabei jedesmal ein bischen gegrujelt. 

Eines Nachmittags nun, als jie 
ivieder an dem Häuschen borbeigin- 
gen, jagte er jchnell zu Nanni: „Bit 
te, warte doch einen Augenblick hier 
auf mich, ich möchte mit Frau Braun 
iprechen,“ und ehe Nanni noch ein 
Wort jagen fonnte, jtieß er das Gar- 
tenpförthen auf und lief auf das 
Haus zu. . 

Frau Braun war eben mit Plät- 
ten beiehäftigt; neben ihr am Ofen 
ſah Frig die ungelenfe Gejtalt Wil- 
lys. 

Als Willy Fritz erblickte, warf er 
ſich zu Boden und vergrub ſein Ge— 
ſicht in ſeinen Armen. 

„Bitte, ich habe Willy nur etwas 
Schokolade mitgebracht,“ ſagte Fritz, 
all ſeinen Mut zuſammennehmend. 
„Ich hoffe, er macht ſich nichts da— 
raus, daß fie etwas klebrig gewor 
den iſt; ich habe ſie ein paar Tage 
in meiner Taſche herumgetragen, 
weil ich dachte, ich würde ihm un— 
terwegs begegnen.“ 

Das runzelige Geſicht von Frau 
Braun verzog ſich zu einem Lächeln. 

„Meiner Treu', wenn das nicht 
der junge Herr vom Schloß iſt! Was 
für eine Ehre für unſereinen! Ja, 
der Willy, der iſt man nich' ganz 
geſund, darum behalt' ich ihn bei 
mich zu Hauſe. Komm her, Willy, 
benimm dir doch och gegen den jun— 
gen Herrn; da ſchau, er hat dich was 
mitgebracht!“ 

Willys lange, klauenförmige 
Hand kam zum Vorſchein, aber Fritz 
ſah nur den unförmigen Kopf von 
hinten und wäre am liebſten wegge— 
laufen. Da riß Willy ihm das Päk— 
chen Schokolade aus der Hand, ſetzte 
ſich aufrecht und machte ſich mit ei— 
nem gurgelnden, unverſtändlichen 
Lachen darüber ber, ſo daß Fritz bei— 
nah ebenſo erſchrack mie damals 
iiber fein finiteres Geſicht. Es war 
die Findifche Heiterkeit eines Blöd— 
finnigen, aber Frau Braun, die das 
alles gewöhnt war, lachte mit. 

„Da hören Sie man, wie er ich 
freuen tut. So bat er fchon lange 
nicht mehr gelacht; er war halt jo 
krank.“ 

„Ich freue mich, daß er gern 
Schokolade ißt,“ ſagte Fritz, der tap— 
fer ſeinen Widerwillen überwand. 
„Ich bringe ihm ein anderes Mal 
mehr; aber jetzt muß ich gehen, denn 
Nanni wartet auf mich. Auf Wider— 
fehen, Frau Braun! Auf Wiederfe- 


Jungen 


28. Din 





ben, Billy!” 

Als er feinen Namen hörte, jap 
Willy einen Augenblid auf, blickte 
jeine Mutter an und brachte mühjam 
das Wort „Schloßherr” hervor als 
Erklärung für Fritz. 

„Er weiß ſchon, wer Sie fin 

jagte Frau Braun, ganz jtolz auf 
den Scharfjinn ihres armen Jungen 
„Der Junge ijt flüger, als die Ley. 
te denken“. Aber Fritz hörte micts 
mehr, er war eilends weggelaufen, 
Willy von hinten zu jehen, war ſchon 
ihlimm, aber fein Gejicht- war noch 
weit ſchlimmer. 
„Fritz!“ rief Helene und preßte 
ihr roſiges Geſichtchen durch den 
Zaun, „was haſt du bloß in aller 
Welt hier gemacht? Du kannſt doch 
unmöglich den ſchrecklichen Jungen 
ſehen wollen, der ſolche Grimaſſen 
ſchneidet?“ 





Fritz, einſichtsvoll, wie immer, 
ging zuerſt einige Schritte weiter, 
ehe er antwortete, damit Fra 


Braun ihre Unterhaltung nicht mehr 
hören fonnte. 

„Er kann doch nichts dafür, $e 
lene, daß er jo häßlich iſt,“ ſagte er 
dann. „Mutti jaat, das ijt gar mict 
jeine Schuld; jedenfalls wollte Gott, 
daR alle Dinge ſchön und gut ein 
jollten. Ich wollte ihm darum eine 
Freude machen und hab’ ihm Sche- 
folade gejchenft.“ 

„Halt du die bon deinen eignen 
Selde gefauft?” fragte Helene er- 
ſtaunt. 

„Ja,“ ſagte Fritz etwas errötend. 

„Dann geb' ich das nächſte Mal 
auch fünf Pfennig dazu,“ ſagte He— 
lene, die ihm an Großmut nicht nad) 
ſtehen wollte. „Aber du mußt fie ihm 
bringen; ich gehe um alles in der 
Welt nicht nahe hin zu ihm.“ 

„Schon gut, aber fo bald gebe id 
auch nicht wieder hin,“ jagte Frik, 
der von der Anjtrengung des heuti- 
gen Tages noch genug hatte. 

Es war ihm jedoch eine Genug: 
tuung zu jehen, daß Willy, fobald 
er +jeiner anſichtig wurde, das Ge 
jiht zu einem freudigen Grinſen 
verzog und ihm noc lange nadjab; 
ein deutlicher Beweis, dab die Ge 
ihichte mit der Schofolade fogar in 
feinem ſchwachen Gehirn einen Ein- 
druck hinterlaffen hatte, Der Zauber 
der Freundlichkeit verfehlte aud) 
bier jeine Wirfung nicht. 

Dann fam ein Tag an dem Frit 
entdedte, da es etwas gab, was 
Willy noch lieber hatte als Sühig- 
feiten, und das waren Bilder. Bil- 
der irgendwelcher Art Fonnten den 
itundenlang ruhig und 
glücklich halten. Er hatte eine „Illu— 
itrierte Zeitung“, die jemand adıt- 
los auf der Landſtraße hatte fallen 
laſſen, aufgelefen und lag num ſtun— 
denlang am Boden vollitändig in die 
Betrachtung der Bilder vertieft. Als 
Fritz ihn dabei traf und ihm guten 
Morgen fagte, Fonnte ihm Willy 
freilich nicht mehr fagen als nur im- 
mer wieder: „Bider, Bider.“ 

Fritz hatte allmählich alle Angſt 
vor Willy verloren, feitdem er ihn 
beſſer fennen gelernt. Als er ihn jo 
in die Betrachtung der. Bilder ver- 
tieft jah, Fam ihm ein Teuchtender 
Gedanke. „Ich weiß was, ich bringe 
dir ein Bilderbuch!“ ſagte er eifrig. 

(Fortſetzung folgt) 
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Ans Sſaſcha's Erlebnifjen. 
(Bon einem Rundjchaulefer.) 
(Fortjeßung) 

Wie Sſaſcha nun erfährt, da jein 
Vater unlängit daS Dorf verlajjen 
bat, it auch er nicht mehr zu halten. 
„Sch will ihm nad. Er joll es wiſ 
jen, daß ich lebe,“ jprudelt Sſaſcha 
tränenden Auges hervor. Frau Liſe 
iteefte ihm noch raſch einige geback 
te Kartoffeln in die einzige ganze 
Taſche und weg iſt er, um den Va— 
ter einzuholen. Erleichtert jeufzt 
Mutter Life auf; bedauert aber, daß 
fie nicht Zeit befommen, den Jun 
gen zu entlaufen und zu befliden. 

Der Wind Hatte aufgehört und 
das Wetter war erträglicher gewor 
den, troßdem das Termometer 25 
Grad nad) R. zeigte. Einfam und 
wie ausgejtorben ijt der bejonnte 
Weg, da nur höchſt jelten gefahrene 
wird? — aus Sparjamtsfeitsgrün 
gründen und um nicht andere läitig 
zu fein, Rüſtig jchreitet unjer Held 
voran, um den Bater einzuholen. 
Aber feine geringen Kräfte find bald 
aufgebraucht und reihen faum au3, 
das nächſte deutiche Dorf zu errei 
chen, troß der mitbefommenen jchon 
längit verzehrten Kartoffeln, 

An mande Tür flopfte er, ver 
geblih den Vater fuchend. iNemand 
bat ihn gefehen, niemand von ihm 
gehört. Er muß einen andern Weg 
eingeichlagen haben. — So ging der 
furze falte Wintertag bald zuende, 
und Sſaſcha mußte fih um Nadt- 
herberge fiimmern. Doch diefes war 
nicht To einfach. Niemand wollte den 
hungrigen und verlaujten Ruſſen— 
jungen. Endlich findet er am andern 
Ende des Dorfes in einem der Elei- 
nern Häuſer Aufnahme. Er befommt 
aus etwas Kohl und Mähren (die 
Kahrung der Zeute) zum Abendbrot 
und ein Bündel trodnen Unfrauts 
als Unterlage am ſchwach wärmen- 


den Ofen. „Weetit mwaut, Beta,“ 
meint Frau Satarina, „wie hawe 


aul mau opp heditens dree Weaf 
to äten.“ — „Wann wi dothungre 
jäle, femmt daut opp eenen Dag 
ea uf aul nid dropp aun,“ antwor- 
tet der angeredete Sauswirt, — Pe— 
ter Armreih mit nahmen. Ihnen 
und ihren Kinderdheen hatte die Un- 
ternährung auch ſchon deutlich das 
Stempel des Hunger auf Geficht 
und Körper gedrückt. Sſaſcha nahm 
fein Lager am Dfen in Beſitz und 
ging, dank der übergroßen Mürig- 
feit, bald ins Land der Träumen 
über, ungeachtet der unzähligen Pla- 
gegeiiter in den Kleidern. „Wo 
fannit du nur fein, Väterhen? O 
Gott, erbarme dich!“ lispeln ſchon 
im Halbſchlummer feiene bleichen 
Lippene und tiefe regelmäßige Atem- 
züge fünden an, daß er den irdijchen 
Sorgen zeitweilig enthoben ijt. Auch 
feine Gastgeber begeben fi zur Ru- 
be, nachdem jie ihre Lage und die 
Kinder Gott an's Herz gelegt. „Wo 
Gott well, Beta, aoba langſam dot- 
bungre to motte, e8 doch jchradlich!” 
feufzt Frau Ratarina. 

Am morgen werden alle von dem 
ununterbrochenen nagenden Hunger- 
gefühl wach, das Müdigkeit und 
Chwahheit im Schlaf etwas ver— 
geilen ließ. Doch iſt Sſaſcha froh. 
Er iſt bei Müttercheen und Sonja, 
dem Schweſterlein, geweſen. War 
das ſchön! Auch Vater hat nicht ge— 
fehlt. 

Mit Sonnenaufgang verläßt Sia- 


ſorgfältig 
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ſcha das Dorf. Er hat ſich mit et— 
was Kohl und ſchwarzem Prips ein 
wenig geſtärkt und geht mutig dem 
ſcharf wehenden Südoſt entgegen, in 
ſeinen Lumpen möglichſt Schutz vor 
demſelben ſuchend. Der Weg iſt an 
den niedrigern Teilen voll loſen 
Schnee's und deshalb geht es dop— 
pelt mühſam die allmählige Stei— 
gung hinan. Mit jedem Schritt neh— 
men die Kräfte ab. Er muß ausru— 
hen; aber es iſt ſo kalt. — Tränen 
rollen die bleichen Wangen hinun— 
ter. Ach, wie war es in der Nacht 
ſo ſchön! Lieber Gott, nimm mich 
zu Mütterchen und Sſonja! Es iſt 
hier kalt; mir iſt ſo weh; ich bin ſo 
müde — ſchlafen, ſchlafen! — Doch 
nein, erſt den Vater finden!“ flehen 
die alles Rot entbehrende Lippen 
und die zitternde Hand macht das 
Zeichen des Kreuzes. Nun bemerkt 
er, daß er nicht allein iſt. Ein deut— 
ſcher Füßgänger hatte ſich ihm ge 
nährt, und war ſein unfreiwilliger 
Zuhörer geworden. „Nun Kleiner, 
wo willſt du hin?“ wendet ſich der 
Mann zum Knaben. „Ich will nach 
der Stadt meeinem Vater nach,“ er— 
wiederte Sſaſcha und erzählte ihm 
kurz ſeine letzten Erlebniſſe. Der 
Brotſuchende Mann empfand Teil— 
nahme für den Knaben, reichte ihm 
die Hand und ſagte: „Komm!“ Neu— 
er Mut blitzt in den tränen feuchten 
Augen des Knaben auf und weiter 
geht es mit dem Aufwande aller 
Kräfte an der Hand des Mannes. 
Endlih kommt das heißerſehnte 
deutiche Dorf in Sicht und mit ihm 
ichlieglich auch die Nachtherberge mit 
etwas Nahrung. Hier meijt der 
Dorfsvorjteher ihm das Quartier 
an, indem er ihm einen Zettel an 
die betreffende Perſon einhändigt, 
denn laut Gemeindebeihlug wird 
„der Reiche“ mehr geherberat. Das 
Haus iſt beſſer, auch das Ejjen fräf- 
tiger, aber ſcheu weicht ihm alles aus 
— des Ungeziefers wegen. In der 


recht kühlen Küche findet er auf 
Stroh ſein Nachtlager dicht beim 
wärmenden Ofenloch. Die Müdig— 


keit ſchenkt ihm auch hier einen fe— 
ſten Schlaf und früh morgens wird 
er raſch abgeſchoben. Das Stroh 
wird fofort verheizt aucd der jehr 
zufammengefegte Kehr— 
richt. 

Sſaſchas Frühſtück beiteht aus je 
einer Kartoffel, Möhre und Zuder- 
rübe, die er in drei berjchiedenen 
Säufern erbettelt, und einem Stüd- 
chen Brot, das ihm ein QTöchterlein 
von etwa zehn Jahren ohne Wiljen 
der Eltern beim weg gehen zuge- 
jteeft hatte. Nachdem mit allen Eß— 
borräteen aufgeräumt ijt, verläßt er 
das Dorf und marjchiert weiter in 
die dor ihm liegende Schneewüſte 
hinaus, Nur ein Wille beherricht ihn, 
der Pater mu eingeholt werden! 
Er fommt in gebirgiges Gelände. 
Kalter Oſtwind bläit ihm in’3 Ge- 
ficht. Dort unten in der Schlucht er- 
bliet er zwei große dunkle Hunde. — 
Wülfe! — durchſchauert's ihm. Rat- 
los bleibt er jtehen. „O Herr, erbar- 
me dich meiner!“ fleht er in Todes- 
angit. Da fommt ein Fuhrwerck mit 
zwei Männern hinter der Biegung 
bervor ihm entgegen, Auf ihr Ge— 
fchrei, fuchen die Beitien das Weite. 
Sn größter Haft jest Sſaſcha die 
Reife fort. Die Angit beflügelt feine 
Schritte und überwindet jeine Mü— 
digkeit und Schwachheit. Do dun- 








felt es ſchon gehörig, als der Knabe 
das nächſte deutſche Dorf erreicht. 
Mit ſeinen Kräften iſt es auch zuen— 
de. Totmüde klopft er an eine Tür, 
die andre, die dritte und bittet um 
Einlaß. Doch keine öffnet ſich. Den 
Schulzen kann er in der Dunkelheit 
nicht finden, damit der ihm Herber— 
ge verſchaffe. Ganz entmutigt, kauert 
er am Straßenzaune nieder, um ſich 
der falten Winternacht preis zu ge 
ben. Da kommt ein bärtiger Mann 
gegangen, Er bleibt jtehen, blickt ihn 
freundlich an und fragt ihn: „Was 
machſt du bier, Junge?“ — „Mid 
läßt niemand hinein,“ antwortet der 
Knabe tieftraurig, „und mir iſt jo 
falt, ih bin jo müde und hungrig 
und muß doch meinen Bater finden.” 
— ‚Komm mit mir!“ läßt er ji 
nicht zwei mal jagen, und bald iſt er 
am warmen Dfen in der „Stleinen“ 
Stube, die freundliche Hausmutter 
und die halb und ganz eriwachjenen 
Kinder jtehen teilnehmend um dem 
Knaben, der mit flappernden Zäh 
nen und bon Froitichauern erichüt 
tert, ji am warmen Ofen jtüßt und 
gierig nad) dem Tiſche itarrt, wo für 
ihn Prips mit etwas Brot und Ge 
mitfe aufgetragen wird. Auf den er- 
iten Wink macht er jich daran, darf 
aber nur ganz wenig abbeißen und 
muß alles gut durchfauen, Sich be- 
freuzigend und den Hauseltern dan- 
fend, begibt er ſich nach beendeten 
Mahle wieder zum Ofen, herzhaft 
Ihmatend, beim ſuchen mit der Zun- 
ge nach den in den Mundwinfeln zu- 
rückgebliebenen Brotreiten. Richtiges 
Brot, was für eein Genuß! Nichts 
anderes fann es in foldhen Zeiten er- 
feßen. “| 

Doch mit der Wärme wird es in 
feinen Kleidern auch weiter unrubi- 
ger. — „Daut geit jo nich, he bejat 
onns gaunz, onn mott jelbwit omm- 
faome,” jagt die Hausfrau und ord- 
net eine Generalreinigung an. 
Sämtliche Kleidungsitiide des jun- 
gen Wanders werden im Ofen aus- 
gebaden, die Haare auf's fürzeite ab- 
geichoren und verbrannt und ein 
gründliches Bad entfernt auch die 
vielen auf dem Körper verbliebenen 
und teilweife in der Haut jtedfenden 
Blutfauger. Ein vielgetragener war— 
mer Mantel erjegt ihm die Nacht— 
wäſche. Nach beendeter Disinfektion, 
fehen wir die Sausmutter in jpäter 
Abenjtunde emiig beichäftigt, die arg 
mitgenomntenen Stleiderjtüde nad) 
Möglichkeit in Stand zu jegen, — 
Wie neu fühlt ſich Sſaſcha am an- 
dern Morgen nad) jehr erquicendem 
Schlaf in feinen entoölferten und 
geflickten leider. Nur feine Fellmü— 
ge vermißt er. Sie iſt auf Nimmer- 
wiederiehen in den Ofen gewandert 
und ijt durch eine andere erjeßt wor- 
den, Hier fühlt er jich heimiſch, und 
immer wieder muß er an jein frü- 
heres Heim mit Mütterchen, Sjonja 
und Vater denfen. Es beendigt ihm 
die Brut, ſchnürt ihm im Halfe; er 
ſchluckt und jchluckt und will die nah— 
enden Tränen zurückd rängen, aber 
vergebens! Das große Weh im Flei- 
nen Herzen muß fih Luft maden, 
und unaufhaltiam riejeln die Trä- 
nenperlen, die der Vater droben 
zählt, die hohlen Wangen hinunter. 

„Weit du mas, Kleiner,“ wendet 
fih der SHausvater nad Tängerer 
Pauſe an den Knaben, „wir find dir 
gut; erzähle uns, warum du weint! 
dir wird es dann leichter jein, und 
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wir Zonnen vielleicht etwas helfen.” 
Die milde Worte wirkten berubi- 
gend, lindernd das Weh und weh- 
ren den Tränen. Sſaſcha verjudt, 
dem Wunſche des Hausvaters nad)- 
zufommen, fann aber nicht; zu jtarf 
ijt er erſchOttert. 

„Welle eajcht äte; de Kinja jend 
ud aul benne onn daut Freeſtick es 
gaunz reed. Naom äte vatallt ſich 
ditt bäte onn heat ditt ſich ull leidy- 
ta to,“ meint die Sausmutter, Ihr 
Vorſchlag wird einjtimmig angenonı- 
men und, nachdem man jich des Ge- 
ber3 aller guten Gaben erinnert und 
Ihm gedankt, macht jich jeder an fei- 
nen Teil, um ihn recht langjam und 
nußgbringend zu genießen. Auch Sfa- 
iha wird angehalten, es jo zu tun 
und über das Warum aufgeklärt. 
Trotz forgfältigiten Ejjens, iſt das 
Frühſtück doch ſehr raſch beendet; 
auch alle Krümchen werden aufgele— 
ſen. Während die älteſte Tochter auf— 
wäſcht, beginnt der beruhigte Kna— 
be ſeine Erzählung: 

„Wir wohnten in Alexejewka, hat— 
ten ein jchönes hölzernes Haus mit 
Blechdach und einem ſchön blau an- 
geitrichenen Tor. Zwei Pferde, ein 
Hüllen, eine Kuh, 3 Schafe und viel 
Hühner hatten wir auch. Sm Spei- 
der war genug Getreide und Mehl. 
Auch Fleiſch, Grüße und Kohl hat- 
ten wir immer und eine Kiſte voll 
Zeug und viel Stleider. Mein Schmwe- 
ſterchen hieß Sionja. Ich durfte mit 
ihr jpielen, fuhr jie im Kinderwa— 
gen und mußte auc immer mitla- 
chen, wenn ſie jo luitig war und lach— 
te. Im Sommer arbeitete Miüitter- 
chen im Gemüſegartten, und id 
jpielte dann dort mit Sfonja. Wenn 
jie einjchlief, Half ih Mütterchen 
Kohl giegen und Naupen ablejen 
oder Unfraut jäten. Und wenn erit 
die Surfen und Bomidoren fertig 
waren, war das eine Luit! Wir fonn- 
ten dann eſſen, ſoviel wir wollten. 
Auch einer armen, am ende des Dor- 
fes lebenden „Babuſchka“ (Grof- 
miütterchen, bier alte Frau gemeint), 
braditen wir oft von allem, Dann 
war der Kinderwagen ſchwar. Und 
die „Babuſchka“ ſchaute dann fo 
freundlich und erzählte uns jo ſchö— 
ne Märchen.” — Träumeriſch blickte 
der fleine Srzähler in die Ferne... 
Bon den Zuhöreren ermuntetrt wei— 
ter zu erzählen, fährt er fort: „Man- 
chesmal fonnte ih mit „Papaſcha“ 
mitfahren und die Zeine halten. Auch 
reiten durfte ih, Bin nur zweimal 
herunter gefallen. Wenn Miütterchen 
die Kuh melfte, jagte ich die Fliegen 
weg und dann befamen wir, ich und 
Sionja, Mil zu trinken. O mein 
liebes Mütterchen war immer fo gut 
zu mir, Wenn ſie zum Sefusfinde 
auf dem Schoße der Mutter Gottes 
betete, durfte ich auch mit ihr knie— 
en und beten. Wie ſchön war das! 

(Schluß folgt.) 


Ein freies Bud über 
Krebs 


Diefes Buch gibt Angaben über die 
Entitehung des Krebſes und jagt auch, 
mas gegen die Schmerzen, gegen 
Blutung und gegen Gerud zu tun ift, 
Schreiben Sie heute nad) diefen Bus» 
de, indem Sie diefe Zeitung erwäh— 
nen an folgende Wdreffe: 

Indianapolis Cancer Hospital, 
Sudianapolis, Jud, _ 4 
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Amſonſt an Bruchleidende 


5 000 Leidende erhalten Freie Probe Plapao 
Tragt feine autzloſen Bruchbänder 
Sie wiſſen aus eigener Erfahrung, daß 


ſienlos beweijen. 





Grand Brig 
verliehen in 
Paris, 


Bruchbänder bloß Notbehelfer find, und dag 
fie Ihre Gejundheit untergraben, weil jie den 
Alutfreislauf beeinträchtigen. Warum 
ten Sie diejelben aljo weiter tragen? —E3 
gibt etwas befferes und Sie fünnen dies ko— 


joll- 


Stuart's Plapav-Pads find aänzlich ver- 
ſchieden — fie find abjichtlich jelbitanhaftend 
gemacht, um das Rutichen zu verhindern und 
beim Salten der geitrecten Muskeln zu bel- Goldene Medaille 
fen. Keine Riemen, Schnallen ode 
federn daran befeitigt. Kein reibender oder 


Stahl- verliehen in Rom 


ſchneidender Druck Weich wie Sammet,biegfan, Teicht anzubringen, billig. Ste- 
tiges Tag und Nacht lang wirkfames Anbringen des Musfelitärfers Plapao. 
Keine bloße mechanische Stütze. Kein Arbeitsverhiit. Hunderte alter und 
junger Leute haben auf amtliche Eidesausfage beitätigt, dab die Plapao 
Bads ihre Brüche geheilt haben, die manchmal jehr ſchlimm und veraltet 
waren, und ſelbſt wo Operationen nicht halfen. 

Senden Sie hente um Foitenlofe Probe. 

Verſuchen Sie felbit an Xhrer Perfon den Wert diefer Probe. Senden 
Sie kein Geld, denn die Freie Probe koſtet Ihnen nichts, und doch mag die— 
felbe helfen Xhre Gefundheit wiederherzuitllen, was nicht mit Gold zu be- 
zahlen ift. Empfangen Sie diefe Freie Probe Blapao ımd Sie merden 
fich Ihr Leben lang darüber freuen, daß Sie diefe Gelegenheit benutzt haben. 
Senden Sie heute eine Poſtkarte oder fehreiben Ihren Namen und Adreſſe 
tieferftehend und Sie empfangen mit mwendender Poſt die Freie Probe Plapao 
und ein Eremplar de3 wertvolfen Buches von Seren Stuart, melches unent— 
behrliche Auskunft iiber das Bruchleiden enthält. Dies Foitet Ihnen nichts, 
weder jett noch ſpäter. Sie brachen nichts zurückzuſchicken. Sie verpflichten 
ſich auf Feine Weife. Schreiben Sie heute, ehe es zu ſpät fein mag. 


N OS EN VER EEDERENEE 


—— D REEERIEREN 


Adreſſe: Plapao Laboratories, 2718 Stuart Bldn., St. Lonis, Mo. 








Magentrnbel e 


aller Art kann Schnell geheilt werden durch 
3 die berühmten und beliebten 

Germania Magen-Tabletten. 
Diefe Tabletten heilen die entzündete 
Schleimhaut im Magen und neutralifie= 
ren die jcharfe Säure, welche da3 ſaure 
Aufftoßen, Sodbrennen, Krämpfe, Erbre— 
Ken und Kopfſchmerzen verurſacht; fie 
berteilen die Gafe und das Magendrüden 
und machen den Magen geſund und ſtark. 

Preis nur 30 Cents per Schachtel. 

4 Schachteln $1.00, bei: 

N. Landis, 
1457 Dana Ave. Cincinnati, O. 


Leute in Canada können diefe Medizin 
zollfrei beziehen, 8 Schachteln für $1.00, 


bon 
B. P. Rlaffen, Hague, Sask 


Dr. J. Mindess 


Arzt, Chirurg nnd Geburtshilfe. 
Steiman Block, Selkirk and Andrews 
Spreditunden: Bon 10 Uhr morgens 

bis 9 Uhr abends. 
Oder im Haufe des Patienten zur 
tages oder nachtäzeit. 
Tel. 55557; — — Reſ. 51 746 











Handbüclein für Prediger und 
Gemeindenlieder. 
der M. B. Gemeinde, 
bon Heinrich A. Nenfeld 
Preis 20 Cents. 
Drud und Verlag: 
Rundschau Publishing House 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Man., Canada. 
Phone 25 956 











Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 


Spredjtunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 
Tel. J 1133. Mefidenz X 3413. 


Kanadiihe Mennoniten 
Inbiläumsjahr 


Preis 75 Cents. Ledereinband und 
illuſtriert 
Rundschau Publ. House, Winnipeg 


Sichere Genefung für Kranfe 
durch das wunderwirkende 


&ranthematiihe Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt. 

Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugeſandt. Nur einzig und al- 
fein echt zu haben bon 

John Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Verferti— 
ger der einzig echten, reinen eranthe- 
matifchen Heilmittel. 
Letter Bor 2273 Brooklyn Station, 
Dept. 8. Gleveland, D. 

Man bitte fich vor Fälfchungen und 
falichen Anpreifungen. 








— L. 8. Beuderſhot, Elizabeth, 
N. J. hat einen Motor erfunden, der 
ohne Gas läuft. Er foll größer ge— 
baut werden und für Meroplane Ver— 
wendung finden. 

— Raul Lufaceck, Whiting, Ind., 
murde fir die Züchtigung feiner 18 
jahre alten Tochter mit einem Rie- 
men bom ®ericht auf $500.00 und 
8 Monate Zwangsarbeit verurteilt. 








— Ein Falihirm Verſucher 
ſprang 380 Fuß vom Eiffel Turm in 
Paris, der Schirm öffnete ſich nicht, 
und er fand ſeinen Tot. Er iſt der 
zweite, dem ähnliches wiederfahren. 
erwartet hatte, 

— Letzte Woche erhielt Oſt-Cana 
da eine Schneedecke, wie ſie's nicht 
erwartet hatten. 
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Willſt Du gejund werden? 

Wir find über 20 Jahre im Ge- 
idjaft. Alleinige Vertreter für Drs. 
Blumer’3 und Boerner’3 weltbe- 
rühmte Kräuter-PBräparate in Xee. 
Tabletten, Extraft und Pulverform. 

Ueber 21,000 Danfesjdjreiben be» 
weifen die VBorzüglichfeit diejer ſpe— 
zielt für Selbitbehandlung zu Hauſe 
bereiteten Heil-:Mittel in: Magen», 
Mieren-, Leber- und Blafenleiden. 
Kerven-Zujammenbrud, hoher Blut- 
drud, Rheumatismus, Katarrh, 
Aſthma, Schwindſucht, Hautfranf- 
heiten, Frauenleiden, Kropf uſw. 

Warte nicht bis es zu ſpät iſt. 
Schreibe heute, was auch dein Lei— 
den jein mag. Nenne alle Sympto- 
mc. Volle Auskunft und Schriften 
frei, 

Sohn %. Graf. 

1026 E. 19. St., N. Portland, Ore. 





Tür GESUNDHEIT 
N, ünd JUGEND / 






1 Ausgezeichnet von den schweizerishen Gesundheits- 
Behörden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und System- 
reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 
krankheiten; Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf-R 
schmerz; Gallen-Nieren-und Blasensteinen. Es verhütet 

Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
A 4 — n bei F: 4 








Zeugniſſe aus Briefen, die wir er— 


halten haben: 

Mein Sohn litt an Gallenſteinen 
und verſchiedene Aerzte ſagten ihm, 
er müſſe ſich unbedingt operieren laſ— 
ſen. Ich gab ihm Lapidar und 
er gebrauchte 6 Flaſchen. Nun möch— 
te ich Ihnen ſagen, daß er abſolut 
geſund iſt, beſſer denn je in den letz— 
ten 10 Jahren. Wenn Sie dieſes 
Zeugnis veröffentlichen wollen, ſo 
babe ich nichts dagegen, 

Caspar Babit, 
Bornesville, Minn. 

VBeitellen Sie fofort Lapidar zu 
2.50 per Flafche von Lapidar Co., 
Chino, Cal. 

Die Lapidar Tabletten, die Sie 
fir meine rau fandten, haben mei- 
ne Ermartungen meit übetroffen. 
Meine liebe Frau fühlt bedeutend 
beifer und will Lapidar noch für ei- 
ne Zeit lang weiter gebrauchen. 

Mr. Frank Stuely, 
Chicago, IL. 

Beitellen Sie ſofort Lapidar zu 
250 per Flaſche von Lapidar Go, 
Ghino, Cal. 

Senden Sie mir wieder eine gro— 
Be Flaſche Lapidar. Sch kann nicht 
mehr ohne diefe Medizin fein. Lapi- 
dar hat mir ſchon oft Linderung ge- 
bradt. 

Mrs. Barbara Pinn, 
San Joſo, Calf. 

Reitellen Sie fofort Lapidar zu 
2.50 per Flaſche von Lapidar Go,, 
Chino, Cal. 
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9. 3%. Janzen, Winkler, Man. 
Winkler, Man. Aug. 8, 1927, 
Puſheck Health Laboratories, 
Chicago, SI. 
Geehrter Herr Doktor! 

Wie es Ihnen mwahrjcheinlich bekannt 
ilt, arbeite ich als Agent für Ihre Heil: 
mittel noch nur 19 Monate und ijt mir 
diefe Arbeit lieb und wert geworden, denn 
ich Habe jehr aute Reſultate zu verzeich— 
nen, wo Ihre Heilmittel Wunder bewirkt 
haben. Alle Fälle zu befchreiben würde 
zuviel Zeit und Naum in Anjpruch neh: 
men, aber ic) kann nicht umhin Ihnen et: 
liche Fälle anzugeben, wo Ihre Mittel 
durch und Durch kranke Menfchen völlig 
gejund gemacht haben. 

Frau Plett, jelbe wird Ihnen nod 
im Gedächtnis fein. Diefe Frau Plett 
war jo übel dran mit ihrer Gefundheit, 
daß ſie von vielen Aerzten ſchon aufgeges 
ben war und fie felber ſchon nicht mehr an 
ein Gefundwerden glaubte. Dieſe Frau 
Plett ift heute eine gefunde Frau und ars 
beitet von morgen3 bis abend3. 

2. Ein gemwiffer Enns Hat längere 
Zeit an einem Bandwurm gelitten. Er 
hatte ſchon große Unkoften gehabt 
und mehrere Hungerfuren druchgemadit. 
Nichts half, als nur einzig allein ein 
Fläſchchen Nr. 58 befreite diefen Mann 
von feinem Leiden. 

3. Geine gewiffe Frau Hiebner Titt 
derart an Mutterborfall, daß fie abjolut 
feine Arbeit tun konnte. Nachdem fie et: 
liche Fläſchchen No. 71 verbraucht Hatte 
mar fie wie neugeboren, tie fich Frau 
Hiebner perfönlich ausdrüdte und ich hof: 
fe, daß Sie, Herr Doktor, ein perjönli- 
ches Danffchreiben von Frau Hiebner er: 
—— haben, denn ſie verſprach es zu 
un. 

4. Ein Kind Hatte derart einen 
ſchlechten verdorbenen Magen, daß die 
Eltern des Kindes jegliche Hoffnung auf 
Genefung aufgegeben hatten. Nachdem 
fie die No. 17, 55 und 8 angewandt hat- 
ten, fing das Rind an fich zu befiern und 
ift heute ein blühendes, gefundes ind. 

Ich könnte noch viele, viele Fälle ans 
geben. Der Beweiſe find genug, dat Ih⸗ 
re Heilmittel tatfächlich heilend und zus 
berläjlig find und das gibt mir Mut und 
Freude für die Arbeit. 

Dr. PVuſcheck iſt beitrebt in jedem 
Dorf und jeder Stadt in Canada, 
den Bereinigten Staaten nnd Me 
zifo einen tüchtigen, zuverläſſigen 
Agenten anznitellen, damit die Lei 
denden fofort mit feinen berühmten 
Homdopatifchen Selbit - Behandlun- 
gen bedient werden Fünnen. Wer ſich 
für dieſe Agentur interefjiert, oder 
wer leidend ift nnd Heilung fndht, 
der wende ſich an 


Dr. C. PUSHECK, P. O. Box 77 M.R. 
CHICAGO, ILL. 
oder an die Ymeigniederlage 
Pusheck Health Laboratories. 
807 M.R. Alverstone St. 
WINNIPEG, MAN. CANADA. 
Beilienend überfende i ein 
Bild und 2 RR 
herzlich grüßend mit Hochachtung 
Ihr ergebener 
t ’ 9. 3. Yanzen 
‚Einem jeden Leſer der Rundſchan 
wird gerne ein freies Gremplar der 
Zeitſchrift „Dentiche Heilfunde” zu- 
geſandt. Man ſchreibe darum an die 
obigen Adreſſen. 
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Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Scha 
iſt der „Rettungs⸗Auker“ 

Dieſes Buch, klar, belehrend, mit vielen Abbildungen ſollte von beiden 

Geſchlechiern geleſen werden! — Es iſt von Wichtigleit für alle. 
Diefes unfhägbare, unübertreffliche Werk, 250 Seiten jtarf liefern mir 

gegen Einjendung bon 25 Cents in Poſtmarken und diejer Anzeige frei ins 
Haus. (Regiftriert 35 Cents.) Auch in engliſcher Sprache erhältlich. 

Soeben erſchienen 5. Auflage unjeres — Buches über Behandlung 

Frilepſi (Balliucht). Preis 10 Cents in Poſtmarken. 
— N M. A. ERICIUS REMEDY CO. 

185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. 


J. G. Kimmel & Co. 


über 25 Jahre am Platz. 
Shijjslarten Geldüberweiſungen 


Winnipeg, Man,, den 1. März 1928. 

Wir möchten hiermit befannt geben, daß wir nad) unjerer neuen, 
modern eingerichteten Dffice: Bon Accord Blod, 645 Main Str. Corner 
Kogan Ave., iibergezogen jind, wo wir uns in den verjdhiedenen Zweigen 
unjeres Gejchäftes betätigen werden, wie Neal Eijtate, Anleihen, VBerjiche- 
rungen aller Art, notariihe Dokumente für das Ausland jowie Kanada, 
Shiffsfarten und Geldüberweifungen nad) allen Ländern. 

Indem wir allen unjeren stunden für die 25 jährige Aerkennung 
unſeres Gejchäftes danken, wird es uns freuen, ihnen auc auf dein neuen 
Play zu dienen, 











J. 8. Kimmel & Go, Ltd, 
111 Bon Accord Blod, 


3. 6. Kimmel 
645 Main Street. 


Notar 


Phones: 
389223 & 89 225 








Wir haben wieder die „Dreibände” (Heimatkläange, Glaubensitimme und 
Frohe Botichaft), heransgegeben von Br. A. Kröker auf Lager. Sie find 
diefes Mal in echtem biegjamen LZedereinband. Der Preis ift portofrei $2.25 
Bei Abnahme von 10 Exemplaren portofrei zu $2.00. 

Die Beitellungen richte man an 


Alennonitiſche Rundſchau 


is 





Sekretär: A. Buhr 


Vorſitzender: Dr. G. Hiebert 


Die Mennonite Immigration Aid 
709 Great Weit Permanent Bldg., Winnipeg, Man. 

Unter Bezugnahıne auf die gegenwärtige Lage der Mennoniten-Ein- 
wanderung von Nußland nach Kanada, machen wir bekannt, daß wir ein 
Abkommen mit der 

Canadian 


National Eiſenbahn 

und der 

Gunard Schiffsgeſellſchaft 

haben, demzufolge einem jeden gejunden Mennoniten die Einwanderung 
nad; Canada ermöglicht wird, falls er den Ausreijepaß in Rußland er- 
langen fann, Einwanderer, die durch uns nad) Kanada fommen, find 
weder juridijch noch moraliih für die Schulden anderer Einwanderer 
haftbar. Der Fahrpreis iſt bei uns derjelbe wie bei andern Linien und 
imitande find wir mehr zu befördern, da die Kunard die weitaus größ- 
te Schiffsgejellichaft ijt und die Canadian National das weitaus größ— 
te Bahnneß in Canada bejikt. 

Auch haben wir eine Xijte von empfehlenswerten Landparzellen zu 
günjtigen Bedingungen, — — Wan fchreibe an 

Mennonite Smmigration Mid. 
ED * 
F Der 
Sckhiffisfarten 
für direfte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denfelben Be- 
dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen 
Lloyd find befanrt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Dentiche, laßt Enre Berwandten anf einem dentichen | 
tommen! Unterſtützt eine deutſche Dampfer-Geſellſchaft 


Geldüberweiſungen 


nad) allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh—- 
rung ausaezahlt, je nad Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligjt und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Cunada, G. L. Maron, General-Agent 

















Rundidan Publiſhing Hanie. 794 MAIN STREET TEL. 56 083 WINNIPEG, MAN. 
Hugo Caritens Erfinder Geiangbücher 


Sch arbeite Ihre Erfindung aus und 
mache die zur PBatent-Anmeldung erfor= 
derlichen Zeichnungen fowie au) Werk— 
ftatt=3eichnungen, wenn erwünſcht. Sch 

* * beſorge für Sie die Patent-Anmeldung 
und Verkauf von Farmen und ande und alles, was dazu notwendig iſt. Schif- 
rem Grundeigentum. Hat jtet3 qute fen Sie Beichreibung Ihrer Erfindung 
Raufgelegenheiten und gute Näufer oder ee. Strengite Diskretion. Ges 
an Hand. — bühren mäßig. Schreiben Sie um Eine 

en Wr * elheiten. 

Schiffskarten, Einreiſe-Erlaubnis, 8° heiten 
alle Papiere und notarielle Angele— 
genheiten werden billigit und gewij- 
ſenhaft beforat. 


250 Bortage Ave, — National 
Truſt Blda., Winnipeg, Man. — 
bietet feine Dienjte an im Ankauf 


E. Weiße, 
975 William Ave,, Winnipeg, Man. 








Duartier und Koft 
1 Bloc füdlih vom C. P. R. Bahn- 
hof, befonders pajjend für Durchrei- 
fende, für mäßige Preije bei 
\ Abr. De Fehr 
69 Lin St., Phone 23 126 Wpa. 





— Julius Roſenwald, Chicago, 
bat fünf Millionen Dollar geſchenkt 
zur Unterjtügung der Anfiedlung 
der Juden in der Krim. 


— Ein Erditog erjchredte Dit-Ca- 
nada und U. ©. MW. 


(730 Xieder) 


Ko. 105. Steratolleder, Gelbſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 


Futteral $2.00 
Ro. 106, SKeratolleder, Goldſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 
Futteral 2.75 
No. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldichnitt, 
Rücken-Goldtitel, Randverzierung in Gold auf 
beiden Dedeln, mit Yutteral $4.00 


Namenanfdrnd, 
Name in Golddrudf, 35 Cents. Name und Adrefje 45 Cents. Name 
Adreffe und Jahr, 50 Cents, 

Wenn Sendung dur die Poſt gewünſcht wird, ſchicke man 15 
Gents für jedes Bud für Porto. DieSendungsfoiten trägt in jedem 
Falle der Beiteller, Bedingung ijt, daß der Betrag mit der Beitellung 
eingeſandt wird. 

Beitellungen werden jegt entgegengenommen. Man beftelle das 


Buch vom 
Rundihan Publifhing Honfe 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 
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Gemüjegarten 
der Mennoniten in 


Paragnay. 


seo@»0,, 








The Great Northern 
Railway 
dient einem Ackerbau-Reich in Min- 
nefota, North Dakota, Montana, 
Idaho, Wafhington und Dregon. 
Niedrine Nundfahrtspreife. Wir ha- 
ben mehrere gute mennonitiide An- 
jiedlungen an unierer Bahnlinte in 
Nord Dakota, Montana und Wa— 


fhbington. Freie Bücher. Berbeiferte 
armen zum Renten. 


G. C. Leedy, 


Dept. R. G. N. R'v. 
St. Raul. Minn 











Koſt und Ouartier. 
jederzeit von nun an zu haben bei 
Olga Nenfelt 
72 Lin St., Winnipen. 

















Miſſion unter Iſrael 


Teure Brüder in Chriſto! 

Preis ſei Gott, von Dem alle Segnungen her— 
fließen! Wir haben volle Urſache, Ihn zu preiſen, 
denn in den vergangenen Monaten hat Er ſich wun— 
derbar in unferer Mitte bewiejen. Das Evangelium 
bon unjerm Herrn Jeſu Ehrijto konnte in Seiner 
ganzen Fülle verfündigt werden. In jeder Abteilung 
des Werkes zeigte ſich ein erfreulicher Fortichritt, und zwar in höherem Gra- 
de, als wir folchen felbjt erwartet hatten. Was uns befonders erfreute, 
war der außerordentlich rege Bejuch der VBerjammlungen an den Mittwod) 
Abenden zur Verfündigung des Evangeliums, der Sonntagjhule und der 
Freitag Abend Ktinderverjammlung. Manchmal war die Mifjtionshalle jo ge- 
drängt voll Juden, die das Evangelium hören wollten, daß für jie nicht ge- 
nügend Raum gefunden werden fonnte. Daher möchte wir Euch auffordern, 
mit uns Gott zu loben und Ihm für den Segen zu danken, den Er der Ar- 
beit hat zufließen lajjen. 

In dieſer Djterzeit drängt es uns nun, uns inbetreff des Werkes in 
beionderer Weiſe an die Geſchwiſter einer jeden Gemeinde zu wenden. Wir 
mödten bitten, am Karfreitag oder am Diterjonntag ein jpe- 
zielles Opfer zu bringen für die Evangelifation der Juden. Wir befinden 
uns in der Lage, ſolche Bitte in dringender Weile zu machen, da das Re— 
jultat des Aufrufs, den wir um die Weihnachtszeit ausiandten, viel geringer 
gemwejen ijt, als in vergangenen Jahren, und doch iſt das MWerf jebt viel 
größer und erfolgreicher als je. Wahrlich können wir mit dein Pſalmiſten 
fingen: „Der Serr hat Großes an ung getan; des find wir fröhlich.“ 

Wir möchten auch noch darauf hinweilen, daß während der Sommer: 
monate nur jehr geringe Beiträge eingehen, und wir fomit, bis wir wieder 
in der Weihnachtszeit anflopfen, gänzlich auf das angewiejen find, was zu 
Ditern dargereicht wird. 

Sn der Hoffnung, dab Ihr dieſe unfere Bitte zu einem Gegenitand des 
Gebet3 und erniter Erwägung machen werdet, und Eucd allen eine recht 
frohe und gejegnete Diterzeit wiinjchend, verbleibe ich 
nit herzlichem Brudergruß 
Euer in dem Dienjte des Herrn verbundener 

Hugo Spitzer, Pireftor. 





158 Nifins Street, Winnipeg, Man, 


Drillpflüge. 


Aus der Literatur der Bodenbearbeitung: 

Bei mehricharigen Pflügen it die Breite der Furche fiir die Arbeit 
des Piluges von größter Wichtigkeit, 

Vorteile des neuen deal Drillpfluges: 

1. Obenangeführte Einjtellung verjchiedener Furchenbreite. 

2. Die Scharjpige fann den Bodenbedürfniffen entiprechend tiefer oder fla- 

cher eingeitellt werden, 

3. Kein Pflugrad geht mehr auf dem gepflügten (alfo lofen) Lande. 
Hiermit find alle Nachteile, die ein Drillpflug noch hatte, aufgehoben. 
Gebaut werden 6, 10 und 12 fcharige Drillpflüge, 

Hochachtungsvoll 
Canadian Drillplow Co., 
Winnipeg, — Box 903, — Man. 














Verwandte geſucht Lichtenau, Molotichna, jekt aufhält. Ach 


bin ihre gemwejene Nachbarin von Lichte- 
Wie iſt die Adreſſe des Jakob Jak. 


nau Tina Regehr geb. Quapp. 
Wiebe, ausgewandert von Michaelsburg, Mrs. Jac. Regehr 


Süd-Rußland, und vorigen Winter in c.o. Kohn Neufeld, R.F.D.1., Leaming- 
Blumenhof, Sast., gewohnt? Bitte um ton, Ont. 
Nachricht. 





Jakob Johann Düd. 
Plum Coulee, Man. 
Möchte erfahren, wie die Adreſſe des 
Peter Funk, früher Roſental, Süd-Ruß— 
land, heute iſt. 


Wilhelm Reimer, 423 William Ave. 
Winnipeg, jucht feinen Verwandten Nas 
cob Iſaak Dyck, welcher vor ungefähr 30 
Jahren aus Nufland, DOrenburg, nad 
Amerifa auswanderte. 

9. ©. Klaſſen. —⸗ 

Wo befindet ſich Peter Peters, ein 
Sohn des Pet. Peters wohnhaft geweſen 
in Liebenau, der auf dem Jubiläumsfeſt 
anno 1924 die Feſtpredigt gehalten hat? 

Heinrich Unrau. 
Mt. Lake, Minn., U. ©. U. 


Steinbad, Man. 





Möchte gerne folgende Adreſſe willen: 
Mein Schwager Jakob Hübert von Niko— 
laital, Gouv. Jekat. Sie hatten fich eine 
Farm bei Shanatvan, Man., getauft, un— 
fere Briefe famen jedoch als unbeitellbar 
zurüd. Bitte um ihre Adreſſe. 

Beter D. Benner. 





Ob jemand von den Leſern der Rund— 
fchau in den Ver. Staaten mir die Ad— 
rejie des Peter Hübner, der feinerzeit mit 
den Weikgardijten aus Rußland in die 
Staaten floh, angeben fönnte? Er fol 
fich, foviel ich erfahren, 


Laird, Sask. 





Ach möchte gerne erfahren, wo ſich 


Witwe G. Warkentin, ausgewandert aus in den lebten 








Mennonttifche Rundſchau 


Jahren verheiratet haben. 


Glenbuſh, Sask. A. J. Dick. 


e2 


Möchte gerne erfahren, ob mein Freund 
Iſaak Iſ. Nedefopp vom Fürjtenland 
ichon in Canada tft, und wie feine Ad— 
reſſe tit. Kornelius 9. Beters. 





Für nervöſe Leute. Frau Ida 
Richter aus Trenton, N. 3. jchreibt: 
„Seit zwei Sahren gebrauchen wir 
Forni’3 Alpenfräuter. Früher fühl- 
te ich mich ſtets müde, hatte Kopf— 
ichmerzen des Morgens und war jo 
ſchwach, dal ich nicht aufitehen moch— 
te. Es iſt jett alles ganz anders ge 
worden; ich bin jtarf und gejund 
und Fönnte Tag und Nacht arbeiten. 
Mein Mann war jtet3 aufgeregt und 
nerbös, aber Alpenfräuter hat einen 
ganz anderen Menſchen aus ihm ge 
macht. Wir beide find jett jehr glück 
ih. Ich möchte allen nervöjen Leu 
ten den Nat geben, diefe Medizin zu 
verſuchen“. Dies ausgezeichnete 
Kräuterpräparat beeinflußt den gan 
zen menſchlichen Körper; es regu— 
liert die Verdauungsorgane, ver 
mehrt die Abſonderung der Magen 
ſäfte, fördert den Stoffwechſel und 
ſtärkt das Nervenſyſtem. Indem es 
den Stuhlgang reguliert und den 
Harnfluß vermehrt, entfernt es 
ſchädliche Bakterien und giftige Stof 
fe aus dem Körper. Alpenkräuter 
wird nicht durch den Drogenhandel 
vertrieben, jondern von Lofalagen- 
ten, die Dr. Beter Fahrney & Sons 
Co., Chicago, Ill., ernennen, gelie- 
fert. 

Zollfrei geliefert in Canada. 





| Malzkaffee 
— prips. 


6 Doſen fir $1.00 portofrei. (Sask. 


und Alberta 15 Cents teurer.) 


Prairie Products 
421 William Ave., Winnipen. 





Hört, 


Nhenmatismus:- 
Leidende! 

Wir haben uns 
entſchloſſen, 10 000 
freie Proben unſeres 
einfachen Hausmit- 
tels für Rheumatis⸗ 
mus zu verſchenken. 
Um unſeren Kunden— 
kreis zu verdoppeln 
und die Popularität 
unſerer einfachen 
Hausmethode überall 
zu verbreiten, wird jeder, der uns ſeinen 
Namen und Adreſſe prompt ſchickt, eine 
freie Probe portofrei ins Haus geliefert 
erhalten. 

Freie Proben koſten nichts. 

Vergeßt nicht, die Probe koſtet Ihnen 
abjolut garnichts! Wir wollen 10,000 
freie Proben verſchenken, um mehr Kun— 
den zu gewinnen. Schidt nur Euren Na— 
men und Adreſſe und fobald mir fie er= 
balten, werden wir Ihnen die beriproche- 
ne freie Probe gut verpadt, portofrei an 
Ihre Adreſſe zuſenden. 


PLEASANT METHOD CO. 
Dept. B-18, 3624 N. Ashland Ave, 
Chicago, Illinois 





28. März 








Der yerhodte Huften. 
Brondities, Katarrh, Erkältung und 
Grippe. werden ſchnell geheilt durch die 
Sieben-Kränter-Tabletten. 
Diefe Tablettem reinigen den Hals, die 
Luftröhre und die Lunge bon dem 
Schleim, befeitigen die Entzündung und 
den Huſtenreiz in den Brondien und heis 
len die Schmerzen auf der Bruſt. 
Preis nur 30 Cents per Schadhtel, 
4 Schachteln $1.00 bei: 
R. Landis, 
1457 Dana Ave, Gincinnati, ©, 
Leute in Canada fünnen dieſe Medizin 
zollfrei beziehen, 3 Schachteln für $1.00, 
bei: 
B. B. Rlaffen, Hague, Sasl. 
Bücher⸗Ciſte 
Möchten hiermit nochmals auf das 
Bud, „Das Ende des Zeital— 
ters“ von NR. Berfeley Marie, 
aufs wärmſte Hinweifen. Diejes 
Buch wird jedem, der es aufmerkſam 
und betend durchliejt, zum Segen 
jein. Es ijt mit mehreren Karten zur 
erläuternden Weberficht der DOffenba- 
rung verſehen, 
Voerſtändnis dieſes Buches beitragen 
könnte. 
281 Seiten ſtark, broſchiert, Preis 
51.50. Zu beziehen von 
K. Weifmann, 
Yiban, Bahnhofitr. 18, WA, 
Baltic Latvia, 


Uhren! 


Elgin No. 288 7 Steine 58.85 
Elgin No, 291 oder Waldham, 
7 Steine 59.85 
Elgin No. 291 oder Waltham, 
15 Steine $13.00 
Schwere nidelgewinde Kapſeln, 
böllig gefichert gegen Staub. Die be- 
ten für rechte Zeit und volle Ga 
rantie für 2 Xahre, Sn dieſer Zeit 
auftretende Störungen werden ko— 
ſtenlas ausgeführt. Reparaturen 
werden angenommen auf jede Art 
von Uhren und erfolgt ſofortige 
Rückſendung (1 Jahr Garantie). 
Alle Lieferungen für Canada ſind 
im Voraus zahlbar. 
Uhren Verſandthans 
Wilhelm Rahn 
Mannt Ron. Va. 1. ©. A 








welches viel zum , 





Zu verfanjen 
Warmes Hans mit 2 Lots in 
Morden, Kleine Anzahlung. Anfra- 
gen find erbeten an: 
Box 24, Morden, Man. 


Dr. Philip A. Eman 


Dentiſt 





Phone 88 667 


Corner Main & Logan 


Winnipeg, — Man. 





























1928 


Iſaak A. Reimer, jtammend aus Hier 
ſchau, Molotſchna, ſucht ſeine Brüder oder 
deren Nachkommen und bittet um Briefe 
von denſelben. 

1. Abram A. Reimer aus Alexander— 
wohl, ausgewandert anno 1874, ging 
nad) Nanfas; 

2. Beter A. Reimer, ausgeivandert an— 
no 1576 aus Fürjtenau, ging nad) Kan— 
jas; 

3. Jacob A. Reimer, ausge. aus Wal- 
det anno 1593, ging nad) Oregon; 

4. Heinrich A. Neimer, ausgetv. anno 
1885 aus Hierfchau, ging nad) Slanjas; 

5. Johann A. Reimer, ausge. wıno 
1893 aus PBrangenau, ging nach as. 

Daß die hier erwähnten Brüder nicht 
mehr alle am Leben find, iſt jehr wahr— 
ſcheinlich In ſolchem Falle werden deren 
Kinder gebeten von fich hören zu laſſen. 

Bon 1903 bis 1926 wohnten wir in 
Ebenfeld, Goub. Samara; feit 1925 woh— 
nen wir bei Arfadaf und unjere Adreſſe 

Sod. Republic, 
Saratob, Kolonie 
Naaf A. Reimer. 


iit: Union of the Soc. 
Poſt Arkadak, Goud. 
No. 6. 


Möchte gerne die Adreſſe von Frl. Ans 
na Töws erfahren, welche mit uns am 
28, Nov. 1926 in St. John landete. Sie 
bat in leßter Zeit in Ohrloff, Rußland, 
gewohnt. Meinen Brief auf die mir zus 
letzt zugeſtellte Adrefje erhielt ich als uns 
beitellbar zurück. 

Dlga Daniels. 
NR. 1, Brandon, Man. 

Kann jemand Auskunft geben über ei— 
ne Kamilie Jacob M. Wiens, um 1875 
von Klippenfeld, Süd-Rußland, nach 
Amerika ausgewandert. Jedenfalls find 
die Genannten nicht mehr unter den Le— 
benden, aber vielleicht iſt jemand von ih— 
ren Nachkommen ſo freundlich und gibt 
mir Auskunft. 

Jacob P. Wiens. 
49 George St. Kitchener, Ont. 





Brandon Man. 
An den Editor :— 

Mit Ihrer gefälligen Erlaubnis möch— 
te ich auf etliche Fehler hinweiſen, die et= 
licde von den neueingewanderten Menno- 
niten maden, wenn fie an die Gründung 
er Heimes bier in Kanada hinange— 
en. 

In erjter Linie find viele jo eifrig im 
Kaufen, daß fie garnicht bedenken, ob fie 
die abgemachten Zahlungsbedingungen 
auch einhalten können. Zweitens beden= 
ten etliche garnicht, daß jeder, der eine 
Farm übernimmt und bon bornherein 
einjieht, da er die Bedingungen nicht 
einhalten fann, die Schtwierigfeiten ver— 
größert, die fich feinem Mitbruder beim 





Mennonitifche Bundſchau 


Ankauf von Farmen entgegeſtellen; denn 
die meiſten kaufen auf Kredit und müſ— 
fen einen Kontrakt unterſchreiben, welcher 
auch ausgeführt werden muß. Drittens 
bedenken jie nicht, daß die Fanadijchen 
Farmer aus zwei Gründen ihre Farmen 
vom Berfaufsmarfte zurüdhalten: Er— 
tens aus Mangel an Vertrauen, welches 
feinen Grund darin bat, daß fie Die 
Mennoniten noch wenig fennen. Zwei— 
tens aus Mangel von Vertrauen den 
Mennoniten gegenüber, weil ſoviele Land 
gefauft und Kontrakte unterjchrieben ha= 
ben, die fie nicht ausführen fünnen, oder 
tofern eine Schtwierigkeit auftaucht, jie 
die Farm verlaffen und folglich ihr Ver— 
prechen nicht halten. Solches jollte un— 
bedingt vermieden werden. 

Nun, Herr Editor, es fcheint jo, als ob 
ich nur fritifieren twolle, doch das iſt nicht 
der Fall. Ich Habe in den legten zwei 
Sahren das Vergnügen gehabt, über 200 
Samillien zu einem Heime zu verhelfen. 
Sch möchte jagen, daß 85% bon diejen 
einen quten Anfang machten und jetzt 
Glück haben. Freilich, die andern, Die 
ohne ein Werantivortungsgefühl an die 
Sache binangingen, haben jchlechte Er⸗ 
fahrungen gemacht. ch perſönlich bin 
davon überzeugt, daß der bejte Plaß für 
diefe Leute ihr Heim auf der Farm iſt; 
aber fie follten im Erwerben derjelben 
borfichtig fein, und wenn fie faufen, foll- 
ten fie durchhalten. Sch glaube, daß ich 
das Vertrauen meiner mennonitijchen 
Freunde geniche und wünſche ihnen alles 
beite. h 

Ich hoffe, daß dieſes Schreiben in der— 
felben freundſchaftlichen Weiſe aufges 
nommen wird, wie es gefchrieben it. 

Hochachtungsvoll 
J. A. Levenick. 





50 Nähmaſchinen ſollen in kurzer 
Zeit verkauft werden, daher jo billig 


Ganz neue Singermafchine, verjenkbar, 
5 Schubladen, für bar $65.00. 

Ganz neue Jonesmaſchinen, verſenkbar, 
5 Schubladen, für bar $45.00. E 
Die neuen Mafchinen können mit gerins 
ger Anzahlung und monatlicher Abzah- 

lung verfauft werden. 

Singermafchinen, verjenfbar, jo gut 

wie neu, $35.00. 

Singermajchinen, verſenkbar, jehr gut, 

830.00 

2 Singermaſchinen, verjenfbar, jehr gut, 
$27.50 

3 Singermafchinen, verjenfbar, in guter 
Ordnung, $25.00 

2 Singermafchinen mit Dedel, 5 Schub: 
Yaden, fehr aut, $20.00. 

Singermafchinen mit Dedel, 2 bis 3 

Schubladen, $15.00. 

Etlihe Handmaſchinen im 
$10.00 bis $15.00. 

3 Eatonsmaſchinen, verjenfbar, $15.00. 

Reymond, verfenkbar, in jehr guter Ord— 
nung, $20.00 

Dann haben wir noch eine Anzahl Ma— 

ſchinen nicht verfenfbar und nur $12.00 
das Stüd. Darunter find New Wil- 
liams, Naymonds Domestic, uſw. 

Jede unjerer Mafchinen . ift garantiert. 

3. F. Voth, 
156 Henry Ave., . Winnipeg, Man. 


or 


-] 


or 


Preiſe don 


Wie Eommt es, 


daf fo viele Leiden, die augenſcheinlich der Gefchidlichkeit 
berühmter Aerzte getrogt haben, gehoben werden durch die 
milde Wirkung eines einfadhen Hausmittels, wie 


Sorni’s 


Alpenkräuter 


Weil e3 direlt andie Wurzel des Uebels, die Unreinheiten im Syitem, 
geht. Es it aus reinen, heilträftigen Wurzeln und Kräutern bereitet, 
und befindet ſich bereits über hundert Jahre im Gebraud. 

63 wird nicht durch Apotheker verkauft, fondern direkt geliefert 

aus dem Laboratorium von 


De. Peter Fahrney & Sons Eo. 


” 2501 Waibington Bios. 


Zollfrei in Kanada geliefert. 





Chicago, III. 


Ach möchte die Adrefje wiffen von Kor— 
nelius Klaas Friejen, welcher vor ca. 20 
Jahren nach Amerika zog, und zivar aus 
dem Dorfe Kronberg oder Blumheim, Je— 
faterinoslawer Goud., Süd-Rußland. — 
Wenn befagter K. Friejen nicht mehr am 
Leben fein follte, dann berichten e3 viel 
leicht die Kinder. 

B. 3. Peters. 
Bor 26, Hanna, Alta. 

Möchte gerne durch die Rundſchau er— 

fahren, two ſich unfere Verwandten und 


WERTPAPIERE 
AMERIKSEUROPAISCHE 


KAUFMARN 
STATE BANK 
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Befannten aufhalten. Die früheren Abs 
treffen find: Johann Neufed, Abram 
Derkſen, Jakob Fehr, Abram Klaſſen, Jas 
kob Neufeld, früher Hague; Abram Derk— 
ſen früh. Morden, Abr. Unger, Johann 
Dick und Fred Wal früher Plum Cou— 
Ice. Dann Guſtav D. Nempel, früh. Ira 
puato, G=to, Mexiko. Diefem Nempel has 
be ich jehr wertvolle Papiere zu überreis 
chen. Wir find ausgewandert von Linz 
denthal über Mexiko. 

9. F. Banmann. 
Lawſon, Sasf. 


RADIO 
AUSZAHLUNGEN 


BONDS aur 
RATENZAHLUNGEN 


DARLEHEN Ar 
REAL ESTATB 


ine Bam für jeden 


6 
RUNDREISE 
SCHIFFSKARTEN 

FREI! 


‚SAFETY 
DEPOSIT BOKES 





dlanlizemelen lölnwandlamenz 


124-NORTH LASALLE ST. 
CHICAGOL/IIL. 


WEIHNACHTS 
SPARKLUB 


TRAVELERS ERBSCHAFTEN 
SCHECKS . * 


RO EEE 











Weiter 


Der Deutſche weltberühmte, roſtſichere 
Standard-Separator. 
Bevor Sie einen neuen Separator kaufen, laſſen Sie 
ſich Beſchreibung und Preisliſte über den 
Deutſchen Standard Entrahmer 
ſenden. Unübertroffen in Material, Ausführung und 
Leiſtung. Alle Blechteile von außen hochglanz vernik— 
kelt, von innen feuerverzinnt, weshalb leichte Rein— 
haltung und Zierde im Hauſe. Trommel, Trommel- 
teller, Salslagerfeder und andere Teile aus Phospor- 
bronze. Daher abfolut roſtſicher. 
re Garantie. Alle Größen von 100 bis 1000 1bs. 
‚ Stundenleiitung. 30 Tage Probezeit. Wenn nicht bes 
friedigt, wird das Geld zurückgeſchickt. 
Preis von $17.00 aufwärts, 
Smportieren 


Fünf Jah— 


wir: Drillpflüge „Arfie“, 


Fleiſchhackmaſchinen „Alexanderwerk“, Kaffeemühlen, Solinger Meſſerwa— 
ren, die berühmten „Juwel“ Bart- und Haarſchneidemaſchinen, Werkzeuge, 


„Naumann“ Nähmaſchinen n.a.m. 


Verlangen Sie Katalog und ausführliches Angebot von 
Standard Importing & Sales Go, 


156 Princess Str. — 


— Winnipeg, Man. 





Drillpflügen. 


250 „R“ Portage Ave., 





Warum wicht in Stoppeln einſüen 


mit Kirch ner's Drillpflng und mehr Getreide ernten in 
diefem Jahr? 


Kirchner's Drillpflug pflügt und ſät in einem Gang und 
bejjere und größere Ernten, Sie können damit früher auf Ihr Land fah- 
ren als mit der Drille und erjparen bis 50% Arbeitszeit! 

Kirchner's Drillpflug bezahlt fich bereits im eriten Jahr und it auch 
als Schälpflug und zur Vorbereitung der Brache ein vorzügliches Gerät. 

Ueber 1000 zufriedene Farmer bearbeiten ihr Land mit Kirchner’s 


Beitellt ihn durch Euren nächſten Agenten oder direft bei 
Hugo Garitens & Go. 
General-Bertreter 


bringt 





Winnipeg, Man. 








Mennonitifche Rundſchau 


— 


28. Mir, 10 





5 | SCHIFFSKARTEN 


Irre — 
rt NR 3 
mic lin 


nt NACH CANADA DIREKT 


Kaufen Sie jetzt vorausbezahlte Schiffskarten für Ihre Verwandten 
und Freunde die sich in Canada Ihnen anzuschliessen wünschen. 
Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach Halifax. Rasche 
Passagierbeförderung. Prächtige neue deutsche Dampfer. 
Deutsche Küche und Bedienung. 


NEW YORK—EUROPA DIENST 


Regelmässige Abfahrten von New Yorknach Hamburg, 
via Cherbourg, Southampton und Queenstown. 


GELDÜBERWEISUNGEN 


Niedrige Raten— Zahlungen prompt und sicher. 


Vollständige Auskunft wird erteilt von Lokal-Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, CANADA 


EANADIAN. PACIFIC STEAMSHIPE 


Boransbezahlte Schiſfskarten 
Bon allen europäijchen Ländern. 
Affivavits und Special=Permits 

(Einreifejcheine) fojtenlos. 
Ausländische Pälje 
für Leute, die nach Europa fahren. 


Geldiüberweijungen 
nach allen Zändern zu den geringjten Unfojten. 





Bolle Einzelheiten werden von allen C.P.R. Agenten erteilt oder manz 
ichreibe in jeiner Mutterjpradhe an: 
CANADIAN PACIFIC CANADIAN PACIFIC 
STEAMSHIP CO, STEAMSHIP CO, 
Room 106, C.P.R. Bldg., Room 108. C.P.R. Bildg., 
Edmonton, Alta. Saskatoon, Sask. 


oder an: 


W- C- CASEY. Generalagent 


372 Main Street Winnipeg, Man,’ 

















Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Heine (nur die Fragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und „apoftolis 
em Glaubensbetenntnis”) 18. Auflage, auf Buchpapier, ſchön gebeftet, der in 
einer Kirche aller Nichtungen unferes Volles und ir keinem Haufe fehlen jollte. 

Preis per Exemplar portofrei $0.20 

Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei $0.15 

Der große Ratechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden. 

Preis per Exemplar portofrei 

Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 

Die Zahlung jende man mit der Beitellung an das 

Rundſchau Bublifhing Honfe, 
a72 Arlinatow St.. Winnipen, Dian 


$0.40 
80. 80 





Rundſchau⸗Kalender 
für 1928 bittet um Aufnahme. Er bringt vieles vom Intereſſanteſten 
aus dem Erleben unſeres Volkes und der Welt. Dabei iſt der Preis nuz 
10 Cents portofrei. 12 Kalender für 85c, Beitelle fofort. 
Rundſchau Publiſhing Honie, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 


— ——e— 


An: Rundſchau Publiſhing Houſe 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 


* ſchicke hiermit für: 
. Die Mennonitiſche Rundſchau ($1.25) 


. Den Chriftlichen Nugendfreund ($0.50) 
. Daß Zeugnis der Schrift ($1.00) 
. The Chrijtian Review ($1.00) 


‚ Den Rundichau-falender ($0.10) 
Bujammen beitellt: 


(1 u. 2-$1.50; 1 u. 3- $2.00; 1, 2 u. 3 - $2.25) 





wy .r m Zar ie 











Beigelegt find: 





Poſt Office 


State oder Propince 
Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regijtriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft”, „Money Order“, „Expreß Money Or- 
der“ oder „Poſtal Note” ein. (Bon den U. ©. 4. auch perjönliche 
Schecks.) 

Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von 


frei auzuſchicken. Seine 


























Brämien-Lijte, 


Ein jeder Leſer, der uns neue Leſer mit der vollen Zahlung (ohne Ab 


zug von Kommiſſion) für die „Mennonitiſche Rundſch au“ und den Chriſt 
lichen Jugendfreund“ (zuſammen beſtellt für ein Jahr $1.50) einſende 
erhält dafür als Prämie unentgeltlich per Poſt zugeſandt für: 

1 Leſer: Prämie A.: 3 Solinger Küchenmeſſer, oder B. 6 Solinge 
Rafierklingen. 

2 Leſer: E. 1 Solinger Hausjcheere, oder D. 1 Solinger Schladk 
mejjer (wie Bild), oder E. 1 Gedore Schlüſſel, Type Crescent 8 Soll 


3 Reler: F. 


Schneideplatten, oder &, 1 Solinger Hufmefjer und Kraftzange 


— ' — — 
1 Solinger Bartſchneidemaſchine mit auswechſelbaren 
(Bild 


4 Leſer: 9.1 Bohriwinde mit Anape, oder 3. 1 Solinger Schintenf 


und Aufichneidemefjer (Bild). 





TE 





5 Leſer: 
maſchine und Schlachtmefjer. 


Am 


v 


6 Leſer: 2. 1 Deutſche Wandkaffeemühle (Bild), 
a P mente (Bild). 








Beigelegt $ 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE 
672 ARLINGTON ST, WINNIPEG, MAN., CANADA. 


3. 1 Magnet Metzgerſtahl (Bild), oder K. 1 Bartjchneider 


£ 
J 


oder M. 1 Fleiſch⸗ 











